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fünftheifigen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 
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Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Veſtellungen auf die Zeitm , welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 24. April 1861. 


W Nr. 190 der Breslauer Zeitung wird Donnerstag Mittag ausgegeben. 


* Bekanntmachung, ! 
betreffend die 12te Verlooſung von Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Actien Ser. I. und II. 

In der heute öffentlich bewirkten 12ten Verlooſung von Priori⸗ 
täts⸗Actien der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn ſind die in 
dem nachſtehenden Verzeichniſſe aufgeführten Nummern gezogen worden. 
Dieſelben werden den Beſitzern mit der Aufforderung gekündigt, den 
Kapitalbetrag gegen Quittung und Rückgabe der Actien nebſt den dazu 
gehörigen, nicht mehr zahlbaren Zinscoupons Ser. II. Nr. 6 bis 8 
vom 1. Juli d. J. ab in den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden bei der 
Hauptkaſſe der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn hier ſelbſt zu erheben. f 

* er Betrag der etwa fehlenden Zinscoupons wird vom Kapitale 
Vom 1. Juli d. J. ab Hört die Verzinſung dieſer Prioritäts⸗ 
Actien auf. g 

Zugleich werden die bereits früher ausgelooſten und noch rückſtän⸗ 
digen, in dem nachſtehenden Verzeichniſſe aufgeführten Prioritäts⸗Actien 
hierdurch wiederholt und mit dem Bemerken aufgerufen, daß die Ver⸗ 
zinſung derſelben bereits mit dem 1. Juli des Jahres ihrer Verloo⸗ 
ſung aufgehört hat. 

Berlin, den 13. April 1861. 

Haupt Verwaltung der Staatsſchulden⸗ 
Gamet. Guenther. Löwe. 


Verzeichniß 
der in der 1 Dten Verlooſung gezogenen, durch die Bekanntmachung 
der Königlichen Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden vom 13. April 
1861 zur baaren Einlöſung am 1. Juli 1861 gekündigten Prioritäts⸗ 
Aetien Ser. I. und II. der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Abzuliefern mit Zins⸗Coupons Ser. II. Nr. 6 bis 8. 
Serie I. à 100 Thlr. 
Nr. 763 bis 788. 790 bis 793. 1170 rar 4983 bis 4987. 


4989 bis 5013. 5925. 5926. 5928 bis 5955. 8529 bis 
8558. 18584. 18585. 18587 bis 18614. 18864 bis 18868. 
21813 bis 21839. 21841 bis 21843. 
215 Stück über 21,500 Thlr. 
rie II. à 62! Thlr, 


Se 
Nr. 8478 bis 8480. 8483 bis 8500. 8502 „bis 8506. 8785 bis d 


8797. 8799 bis 8822. 8824 bis 8834. 15570 bis 15573. 
15575 bis 15593. 15598 bis 15619. 15621. 15623. 15624. 
18870 bis 18900. 18902 bis 18910. 18912 bis 18919. 

170 Stück über 10,625 Thlr. 


der aus den bisherigen bee agen noch rückſtändigen Nummern 
i von Prioritäts⸗Actien Ser. I. und II. 
5 Zehnte Ziehung. Serie J. à 100 Thlr. 

Nr. 1724 bis 1728. 1730 bis 1741. 6637. 6645. 9131. 9140. 
9150. 13912. 13919. 13920. 13931. 23204. 23207 
bis 23209. 23215 bis 23218. 23871. 23872. 23884. 23885. 

f Serie II. à 62} Thlr. 

Nr. 10729. 10730. 10734. 10735. 10801. 10832, 10837. 10844. 
10845. 18721. 18724 bis 18729. 18731. 18739 bis 18742. 
18759 bis 18761. 18767. 18768. 20398. 20399. 20402. 

Elfte Ziehung. Serie J. a 100 Thlr. 
Nr. 1455 bis 1458. 1460 bis 1463. 1466. 1467. 1484. 4026. 
4027. 4030. 4032 bis 4035. 4038. 4042. 4045 bis 4047. 
4150. 4151. 4153. 4154. 4156. 4159. 4160. 4165. 4167. 
4177. 7769. 7770. 25416. 25419. 25425 bis 25427. 25436 
bis 25438. 25441 bis 25444. 
Serie II. a 623 Thlr. 

Nr. 4378 bis 4381. 4401 bis 4403. 4405 bis 4408. 4420. 
4427. 14512. 14518. 14519. 14521. 16190. 16191. 16193. 
16194. 16207. 16216 bis 16223. 18968 bis 18975. 18979 
18980. 18983. 18988. 18991. 18995 bis 19006. 19008 bis 
19011. 19014. 19015. 19017. 19018. 

Berlin, den 13. April 1861. 


Königl. nnn der Staatsſchulden. 


amet. Guenther. Löwe. 


—— ñ—mE—6üUͤ— — f——— —— Emmen 


Telegraphiſche Depeſche. 

Paris, 23. April. Der „Moniteur“ ſagt: Die war⸗ 
ſchauer Ereigniſſe wurden von den Journalen im Allgemeinen 
mit der traditionellen Sympathie beurtheilt. Indeß würden 
diele Beweiſe von Theilnahme der Sache Polens ſehr ſchlecht 
i enen, wenn fie die Wirkung hätten, die öffentliche Meinung 
Fre zu führen, indem fie die Vermuthung aufkommen liefen, 
als ob die kaiſerliche Regierung einer Hoffnung Vorſchub lei⸗ 
des welche fie nicht befriedigen kann. Die großherzigen Ideen 
gen zu en ſind ein ſicheres Pfand für ſeine Abſicht, Verbeſſerun⸗ 
u wüngenftxen, wie fie der Zuſtand Polens erträgt. Es wäre 
5 ürde . — daß er hierin nicht durch Manifeſtation behindert 
0 N die Würde und die politiſchen Intereſſen des 


ruſſiſchen Neichs mi 
Widerſpruch ſetzten da Abſichten feines Sonverains in 


E TTTE 2 HREREU BES BE FLUPRISBERER 
a und Börſen⸗Nachrichten. 
Zuge 40 Mir) St natzichulofcheine dr Nachnutta 8 2 12 (Angekommen 
Anleihe 106. Schleſ. Bank etein 78 7. 
Sale, Litt. B. 0%. 1 127 2 

ger 48. Tarnowitzer 93. 2 Monate 66%, terr. Credit⸗ 
N se Baten, National-Unleibe 51%. Bei, Cottere-Anleihe 597,8. 
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Suter 05 Commandit-Antheile 81%. Koln⸗Minden 139. Nheiniſche 
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Friedrich⸗ 
Credit⸗Aktien 163, 40- 


nn. 


Die Erweiterung des Nechtsweges. 


Im Anſchluß an unſern Leitartikel über die Competenzconflict⸗Geſetzge⸗ 
bung theilen wir den Bericht des Abgeordneten⸗Hauſes (Ref. Abg. Gneiſt) 
über die Erweiterung des Rechtsweges mit. 5 5 

In der Commiſſion ijt von einer Seite der Entwurf zu dürftig, zu wenig 
umfaſſend und dem richtigen Prinzip der Conſtruction und der Competenz 
der Staatsbehörden nicht entſprechend erklärt; das Bedürfniß eines Einſchrei⸗ 
tens der Geſetzgebung gehe viel weiter als der vorliegende Entwurf. Die 
Mehrheit der Commiſſion verſtändigte ſich indeſſen bald zu dem Anerkennt⸗ 
niß, daß der leitende Geſichtspunkt der Staatsregierung — „Zuläſſigleit des 
Rechtsweges als Regel, wo Jemand in ſeinen Privatrechten, d. h. in ſeiner 
individuellen Rechtsſphäre, dem Geſetze gegenüber verletzt zu ſein behauptet“, 
jedenfalls dem beſtehenden Organismus der Behörden entſpreche. Da die 
weitergehenden Anträge und die Unzufriedenheit über das Verhältniß der 
Juſtiz zur Verwaltung vielfach das Vorbild Bons im Auge zu haben 
ſcheinen, ſo iſt, um darzuthun, wie wenig es gerathen ſein würde, aus einem 
von Grund aus verſchiedenen Staatsweſen einzelne Einrichtungen ſtückweiſe 
in dieſen Geſetzes⸗Entwurf hineinzutragen, auf eine ausführliche en 
eingegangen. Als Reſultat hat ſich erg daß in England die Gerichts⸗ 
höfe eine Jurisdiktion über die geſetzlichen Grenzen der Staats⸗Hoheitsrechte 
im Namen des Königs üben, daß ſie als Organe für die Auslegung des 
offentlichen Rechts, als Controle der Verfaſſungs⸗ und Geſetzmäßigkeit, das 
ganze Gebiet der inneren Staats⸗Verwaltung wie ein permanenter „Juſti⸗ 
kiarius“ umgeben, deſſen Gutachten bindet, bis etwa die geſetzgebende Ge⸗ 
walt ein Anderes verordnet, daß aber „dies Verhältniß in nothwendiger Wech⸗ 
ſelwirkung mit dem Grundſatze der Miniſter⸗Verantwortlichkeit, na 
allen Seiten hin rathſam und nothwendig erſcheinen ließ“, daß ferner „in der 
umſtändlichen af der Spezial-Gefege über das Finanz- Polizei- und 
Militärweſen darauf Bedacht genommen iſt, das Moment der Geſetzmäßigkeit, 
welches allein die Gerichtshöfe angeht, erkennbar hervortreten zu laſſen“, und 
daß „die der Verwaltung 1 Vollſtreckungs⸗ und diskretionären 
Gewalten durch die Faſſung der Geſetze in reichlichem Maße vorbehalten ſind.“ 
Im Gegenſatz dazu hat in Deutſchland, wo die viel ſpäter entſtandene Lan⸗ 
deshoheit einen anderen Gang bedingte, die Stellung der Verwaltungsbehör⸗ 
den und Gerichte ſich ſehr verſchieden gebildet; im neueren deutſchen Staats⸗ 
recht erſcheint gerade die Nichtbeſchränkung durch Gerichtsſpruch als ein 
weſentliches erkmal der Staats⸗Hoheitsrechte, und es iſt dem⸗ 
nach nicht ftreitig, daß „wenn ein Unterthan die Anwendung eines Hoheits⸗ 
rechts auf ſeine en oder ſeine Sache beſtreitet, das heißt unter 
Berufung auf die allgemeine bürgerliche Freiheit oder die Grundſätze vom 
freien Eigenthum einfach negirt, die Entſcheidung der Verwaltungs⸗Behorde 
gebühre;“ eine gerichtliche Entſcheidung findet nur ſtatt bei dem „Colliſions⸗ 
fall eines Hoheitsrechts mit einem poſitiven Gegenrecht“, nicht bei einem 
„bloßen Streit über die Grenzen der Hoheitsrechte.“ Dem entgegen iſt in 
der Commiſſion, „inſofern Widerſpruch erhoben, als man eine ſolche unbe⸗ 
dingte Ausſchließung der Gerichte vom Gebiet der Hoheitsrechte nicht als 
en wi m und normalen Rechtszuſtand anerkennen könne und dürfe; 
man mehr das ältere Verhältniß als das wirkliche deutſche Recht 
betrachten, welches auch bis in fpäte Zeiten herab von einzelnen Autori⸗ 
täten vertreten werde“, auch von dieſer Seite wurde indeſſen die „leider“ 
vorhandene Richtung der neueren Geſetzgebung, fo wie die Uebereinſtimmung 
der neueren Rechtslehre darin anerkannt. Jedenfalls ſind es jene gemein⸗ 
ſam⸗deutſchen Grundlagen, auf welchen die preußiſche Staats⸗Verfaſſung 
ruht, und in Preußen iſt es ein nach den älteren „Geheimraths⸗Ordnungen“, 
dem allgemeinen Landrecht, der allgemeinen Gerichtsordnung, dem Publi⸗ 
kandum vom 16. Dezember 1808, ſo wie nach zahlreichen Entſcheidungen 
der Gerichtshöfe und der Übereinſtimmenden Lehre der Schriftſteller aner⸗ 
kannter Grundſatz. „daß über wirkliche Majeftäts: und Hoheitsrechte kein 
Richterſpruch ſtattfinde.“ Die Verfaſſung hat darin nichts geändert. Auch 
bei den Anträgen, Commiſſions⸗Berichten und Beſchlüſſen des Hauſes der Ab⸗ 
geordneten aus den letzten Jahren in Bezug auf die Reviſion der Competenz⸗ 
Geſetzgebung iſt die Fortdauer des bisherigen Grundprinzips nicht beſtritten 
und „die Frage nach der Regulirung der Competenz iſt nur in dieſem engeren 
Sinne aufgefaßt.“ Die Commiſſton hat demnach anerkannt, daß der von der 
Regierung „aufgeſtellte oberſte Grundſatz der beſtehenden 0 ent⸗ 
ſpricht, und daß ebenſo die leb gin Vorlagen der Behandlung des Gegen⸗ 
ſtandes entſprechen, welchen die Staatsregierung in der Sitzung vom 4. Mai 
1859 in Ausſicht geſtellt hatte.“ Allerdings wurde von einer Seite die Frage 
angeregt, „ob es nicht an der Zeit ſei, jetzt, wo die Miniſter⸗Verantwortlichkeit 
dem Dante vorliege, die Competenz von jenem weiteren Geſichtspunkte aus 
aufzufaſſen, — ob es nicht überhaupt angemeſſener erſcheine, in Zukunft die 
Entſcheidung der Streitfragen des öffentlichen Rechts nicht den einzelnen 
Departements⸗Chefs und dem Staatsminiſterium, ſondern feſten kollegia⸗ 
liſchen Behörden zu übertragen, — ſei es das Ober⸗Tribunal, der Staatsrath 
oder theilweiſe die Ober⸗Rechnungskammer. Die Commiſſion kam jedoch ſehr bald 
zu einem Einverſtändniß darüber, daß jener weitere Geſichtspunkt in die gegen⸗ 
wärtige Vorlage nicht hineinzuziehen it, weil dadurch Aenderungen in dem 
Organismus und dem Verfahren der höchſten Staatsbehörden herbeigeführt 
werden würden, welche zur Zeit weder vorbereitet, noch beabsichtigt find, und 
dadurch überhaupt dem Geſetz ein ganz neuer Gegenſtand untergelegt wer⸗ 
den würde, der das r in dieſer Legislatur⸗Periode vereiteln 
möchte.“ .. . „Eine Erweiterung des Rechtsweges auch auf dieſem Gebiet 
wird von dem Betheiligten, wie von der Bevölkerung im Ganzen, als ein 
Fortſchritt zur a des geſammten Rechtszuſtandes betrachtet werden.“ 

m Einzelnen amendirt die Comm.: der Klage eines Beamten in Bezug 
auf ſeine Dienfteintünfte (§ 2) ſoll die Entſcheidung des Verwaltungschefs 
in dem Falle nicht vorherzugehen brauchen, „wo ein Beamter durch eine 
von der Ober⸗Rechnungs⸗Kammer getroffene Feſtſetzung verkürzt zu fein 
glaubt“ — in dieſem Falle iſt nämlich der Chef an die Entſcheidung der 
Ober⸗Rechnungs⸗Kammer gebunden — für die Beurtheilung der vermö⸗ 
gensrechtlichen Anſprüche ſollen die Entſcheidungen, der Disciplinar⸗ und 
Verwaltungsbehoͤrden nicht nur darüber maßgebend fein, ob, ſondern auch 
„von welch em Zeitpunkt ab“ ein Beamter zu entlaſſen u. ſ. w. fei; bei 
öffentlichen Abgaben ſoll in der Beſtimmung des 8 9, nach welcher die Rück⸗ 
forderungs⸗Klage binnen ſechs Monaten nach der unter Vorbehalt geleiſteten 
Zahlung ſtattfinden joll, die Klauſel „unter Vorbehalt“ geſtrichen werden 
(weil nach Anſicht der Mehrheit der Comm. „eine praktiſche Härte darin 
liegt, von dem Zahlenden einen ſchriftlichen Vorbehalt zu fordern, da er den 
Kaſſenbeamten doch nicht zwingen könne, den Vorbehalt in die Quittung 
aufzunehmen, und weil der Zahlende überhaupt oft in entſchuldbarem Irrthum 
an ſolchen Vorbehalt nicht denken werde“); — in § 15 will die Commiſſion 
zu dem letzten Alinea: an. Beziehung auf ſolche Abgaben und Leiſtun⸗ 
gen, welche auf einer allgemeinen geſetzlichen Verbindlichkeit, bezüglich 
auf einer, von der aufſichtführenden Regierung angeordneten oder exekutoriſch 
erklärten Umlage beruhen, findet der Rechtsweg aber nur inſoweit ſtatt, als 
dies bei öffentlichen Abgaben der Fall ift,“ hinzuſetzen, „daß die Umlage in Gemäß: 
heit „geſetzlicher Beſtimmung“ angeordnet oder executoriſch erklärt ſein muß, 
weil nämlich in dem „Auſſichtsrecht“ an ſich nicht die Befugniß liege, lokale 
Abgaben und Beiträge neu anzuordnen oder neu zu vertheilen; was gegen⸗ 
mwärtig auch der verfaſſungsmäßigen Geſtalt des Beſteuerungsrechts wider⸗ 
ſprechen würde; eine ſolche Ausdehnung des Aufſichtsrechts ſei wegen ihrer 
weittragenden Folgen mit Mißtrauen zu behandeln; es ſcheine daher nicht 
rathſam, durch die vorliegende Faſſung einen ſolchen Inhalt des Aufſichts⸗ 
rechts beiläufig anzuerkennen.“ — Die Amendements der Comm. ſind von 
der Reg. nicht beſtritten. — Als nur mit Stimmengleichheit abgelehnt iſt 
noch ein Amendement zu erwähnen, wonach auch bei dem Rechtsſtreit über 
Abgaben an Kirchen und Schulen die Appellation und Nichtigkeitsbeſchwerde 
unabhängig von der Höhe der Beſchwerde⸗Summe ftattfinden müſſe. — Sonſt 
iſt hervorzuheben, daß bei der Frage, welche allerh. Erlaſſe und Reglements 
durch § 8 aufgehoben ſind, auf die im amtlichen Auftrage bearbeitete Dar⸗ 
ftellung des Appell.⸗Gerichtsrathes Spdow über die Zuläſſigleit des Rechts⸗ 
weges und die Competenz⸗Conflicte verwieſen iſt, und daß die Comm. „den 
bisber ſtatthaften Rekurs 12 der Entſcheidung des Departements⸗Chefs an 
das Staatsminiſterium unter Zuſtimmung der Reg.⸗Commiſſarien als ſelbſt⸗ 
verſtändlich aufgehoben anſieht, da nach der Kabinets⸗Ordre vom 7. Juni 


1830 jener Rekurs an der Stelle der jetzt eröffneten Provocation auf den 
Rechtsweg geſtanden habe. Eine ausdrückliche Deklaration darüber erſcheint 
um ſo weniger nothwendig, als für die Entſcheidung der Gerichte lediglich 
die Beſtimmung des § 2 maßgebend iſt, nach welcher die Klage innerhalb 
ſechs Monaten von der Bekanntmachung der Entſcheidung des Verwaltungs⸗ 
Chefs anzubringen iſt.“ 


Preußen. 
Landtag. 


K. C. 38, Sitzung des Hauſes 5 Abgeordneten, am 28. April. 


Schluß.) 
Wie bereits gemeldet, war der erſte Gegenſtand der e der 
Bericht über den Geſetzentwurf wegen der Zinsgarantie der Rhein⸗Na he⸗ 
Bahn. Je allgemeinen Diskuſſion Abg. Reichenſperger (Köln): Er 
und viele ſeiner politiſchen 7 4 815 hätten nur mit Widerſtreben und nach 
langem Zweifeln ſich entſchloſſen, der Regierungs⸗Vorlage zuzuſtimmen. Die 
Rückſichten auf die Würde des Staats und derjenigen Intereſſenten, welche 
lediglich im Vertrauen zur Regierung und nicht aus Spekulation dem Unter⸗ 
nehmen ſich angeſchloſſen, hätten indeß den Ausſchlag gegeben. Er hoffe 
aber, daß die bisherige Nachläſſigkeit in der Leitung der Bahn einer gründ⸗ 
lichen Beaufſichtigung ſeitens der Staatsregierung weichen, und daß dieſer 
ſchmerzvolle Vorgang dazu führen werde, in Zukunft ſchon bei Einleitung 
ſolcher Unternehmungen die größte Vorſicht zu üben. Der vorliegende Fall 


ch] beweiſe deutlich, daß man in die Bureaukratie durchaus kein unbedingtes 


Vertrauen ſetzen dürfe. Er weiſe darauf hin, wie in England und Amerika 
bei offentlichen Bauten verfahren würde. Es würde eine Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion ernannt mit der Befugniß, die kompetenten Sachverſtändigen zu 
vernehmen, die ſodann dem Parlament Bericht zu erftatten habe. Die bis⸗ 
her gemachten Erfahrungen wieſen deutlich darauf hin, daß der bisher be⸗ 
ſchriktene Weg durchaus nicht der rechte ſei. 8 

Abg. Hartmann wird für die Vorlage ſtimmen, weil es die Ehre des 
preußiſchen Staates gebietet. 

ie §§ 1 bis 4 werden nach den Commiſſions⸗Vorſchlägen ohne Diskuſ⸗ 
ſion angenommen. 

Abg. v. Vincke hat einen neuen Zuſatz⸗Paragraphen beantragt: Vor⸗ 
ſtehende Beſtimmungen treten erſt dann in Kraft, wenn zuvor das Statut 
der Rhein⸗Nahebahn⸗Geſellſchaft denſelben entſprechend abgeändert ſein wird. 

Der Handels miniſter erklärt, es ſei Abſicht der Regierung, eine ſolche 
Aenderung zu bewirken; ſie werde nichts dagegen haben, wenn die Beſtim⸗ 
am 18 Geſetz aufgenommen würde, jedoch mit dem Zuſatze: „ſo weit 
erforderlich.“ 8 

Abg. v. Vincke: Was der Miniſter durch den Zuſatz ausdrücken wolle, 
liege bereits in feinem Antrage. 

Der Handels miniſter erwidert, daß er keinen Werth auf den Zuſatz 
lege, worauf das Amendement v. Vincke angenommen wird. 

Zur Veralbung komm der Bericht der Juſtiz⸗Commiſſion über den Denzin⸗ 
ſchen Antrag wegen der pommernſchen Lehne. 

„Juſtizminiſter v. Bernuth: Die Regierung babe bereits in der Com⸗ 
miſſion das Princip der i Regelung anerkannt; eine Geſetzesvorlage 
iſt in der Vorbereitung; ſie wird alle Lehne umfaſſen, ſowohl die veräußer⸗ 
ten, nicht mehr im ee befindlichen, als die noch darin defindlichen. 
Daß bei einer ſo verwickelten Materie die Nic dle 8 ertheilt werden kann, 
noch in dieſer ſchon ſo vorgeſchrittenen Seſſion die Vorlage zu machen, das 
wird das Haus erklärlich finden. Die Auffaſſung, daß die Regulirung der 
in verſchiedenen Landestheilen fo verſchiedenen Lehnsverhaltnſſſe nicht in 
einem allgemeinen Geſetze geſchehen kann, iſt, wie es ſcheint, auch Anſicht 
der Commiſſion. 

Abg. v. Ammon; Er verkenne keineswegs, daß dieſe Sache für die Pro⸗ 
vinz ein großes Intereſſe habe, aber dem Juſtizminiſter von ſeinem Stand⸗ 
punkte aus müſſe er doch auch Recht geben; übrigens habe die Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſion jo viel zu thun — er erinnere an das deutſche Handelsgeſetzbuch — 
daß ſie, ſelbſt wenn die Regierung eine Vorlage in dieſer Frage mache, nicht 
damit ae werde. 5 

Antragſteller Abg. Denzin: In Pommern befänden ſich noch Lehne, die 
erblichen und die in freien Händen befindlichen, welche in einer ſehr unglüds 
lichen Lage ſeien. Ein Antrag wegen gänzlicher Aufhebung der Lehne werde 
ſelbſt wenn die Regierung ſich demſelben anſchlöſſe, die Zuſtimmung des drit⸗ 
ten Faktors der Geſetzgebung nicht erhalten. In Pommern ſeien 900 Lehne 
in freien Händen, zwei Drittel davon durch Verkauf. In Bezug auf dieſe 
habe er einen andern Antrag gemacht, der wohl die Zuftimmung des dritten 
De erhalten werde, dahin gehend, daß dieſe Lehne freies Eigenthum der 
D 5 werden ſollen. H 
Der Bräfident erklärt die N neuen Antrages nach ge⸗ 
ſchloſſener Diskuſſion für unzuläſſig. uf Vorſchlag des Präſidenten wird 
die Diskuſſion wieder aufgenommen und der Antrag ſomit zugelaſſen. 

Der Juſtizminiſter erklärt, daß die Angelegenheit zwei Seiten habe; 
die noch im Lehngange befindlichen Lehne müßten ebenfalls in Betracht kom⸗ 
men. Die Staatsregierung dürfe ſich der Aufgabe nicht entziehen, die Sache 
nach beiden Seiten hin in Erwägung zu ziehen. Wenn nun der Antrag⸗ 
teller nur die eine Seite der Angelegenheit berühren wolle, fo ſei das be⸗ 
denklich; die legislativen Arbeiten müßten ſich auf beide Seiten erſtrecken. 

Abg. Beſeler beantragt Zurückverweiſung dieſes neuen Denzinſchen An⸗ 
trages an die Commiſſion, da das Haus nicht in der Lage ſei, über einen 
Hz Antrag von folder Wichtigkeit unvorbereitet zu entſcheiden. 

bg. Denzin ſchließt ſich dem an. a 

Abg. Dr. Lette: Der Antragſteller möge im Intereſſe der Sache ſeinen 
Antrag zurückziehen es ſei nicht möglich, über dieſen Antrag ſelbſtſtändig 
ohne weitläufiges Eingehen zu verhandeln; er vertraue dem Suftipminifter 
der die Sache möͤglichſt beſchleunigen werde. 

— Dr. Gneiſt Die Verweiſung an die Commiſſion ſei unnütz; der 
Gegenitand ſei bereits in der Commiffton ſehr wohl erwogen. Er erkenne 
ebenfalls, wie traurig die Lage der Beſitzer ehemaliger Lehne ſei; aber es 
handle ſich eben darum, den ſchleunigſten und kürzeſten Weg ausfindig zu 
machen, um den Betroffenen zu helfen. Die Regierung ſei mit dem Geſeßz⸗ 
entwurf über dieſen Gegenſtand bereits beſchäftigt, und würde daher ein 
neuer I die Abſichten der Regierung möͤglicherweiſe durchkreuzen. 

Abg. v. Ammon: Er habe das Vertrauen zu dem guten Willen der 
Regierung, daß ſie die Sache bald zur Sprache bringen werde, und er ſei 
deshalb gegen die Verweiſung an die Commiſſton. 

Nach einer nicht gan we Hu Bemerkung des Abg. Denzin, daß 
die Intereſſenten, wenn he erſt Grundſteuer würden zahlen ſollen, zu Grunde 

ehen müßten, bittet Abg. Rohden den Antragſteller, den Antrag, zu deſſen 
Vertheidigern in der Kammer er gebört habe, zurüdzugiehen, da derſelbe der 
Sache eher hinderlich als förderlich ſein werde. r 

Abg. Beſeler zieht mit Rückſicht auf die Aeußerungen der Vorredner 
und der Regierun Fa Antrag zurück; durch die ftattgehabte Verhandlung 
ſei übrigens der 15 des Antrages vorläufig erfüllt. £ 

Nach einigen Bemerkungen des Berichterſtatters Abg. Nemitz wird der 
Antrag der Commiſſion, den N Abg. Denzin der Staatsregierung 
in der wiederholt ausgeſprochenen Erwartung zu überweiſen, daß ſie der 
Landesvertretung in Ausführung des Art. 40 der Verfaſſung reſp. Art. 2 
des Geſetzes vom 5. Juni 1852 Geſetzentwürfe über die Auflöſung des in 
Bezug auf die vorhandenen Lehne 7 550 in der Provinz Pommern noch 
beſtehenden Lehnsverbandes zur Beſchlußfaſſung vorlegen werde, angenom⸗ 
fene ber r aber, daß dies noch in der gegenwärtigen Seſſion geſchehen 
olle, abgelehnt. 8 5 

Die bei dem Antrage mit berathenen Petitionen werden damit ohne Dis⸗ 
kuſſion für erledigt erklärt. g 
ü Die Miniſter v. Auerswald, Graf v. Schwerin und Graf Pückler 
ind eingetreten. e g 

Der nächte Gegenſtand der Tagesordnung ift der Bericht der Juſtiz⸗ 
Commiſſion über den Ameckeſchen Antrag wegen der Lehrſtühle für preußi⸗ 
ſches Recht. Die Commiſſion beantragt in Erwägung, daß der anerken⸗ 
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reicht ge würde, $ ordnung. — Unter lebhafter Unruhe des Hauſes 
motivirt Abg. Amecke ſeinen Antrag in einem vollkommen u tändlich 
bleibenden Vortrage. f 

Abg. Reichenſp 


. re nn Lu 


nungswerthe Zweck des Antrages auf die vorgejchla bee ſchwerlich er⸗] dieſelbe äußern. Man konnte von dem turiner Staatsmann, als dem] mußte aushelfen, dazu aber Ellinor⸗Taglioni, die in Potsdam zum 


948 


intellectuellen Führer der italieniſchen Bewegung, wohl nicht füglich er Gaſttanz verweilte, telegraphiſch zurückbeordert werden. Ein Beifpiel, 
warten, daß er in aller Form und für alle Zeit einen Entſagungs⸗Act] daß unſere deutſche Hofoper ſich in den beklagenswertheſten Umſtänden 


ger (Köln): Das preußiſche Landrecht (Redner belegt auf die Vereinigung Venetiens mit Italien ausſtelle oder auch nur befindet. — Im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater iſt Frau Jauner⸗ 


dies durch Eitate aus Cabinets⸗Ordres von 1780 ıc.) ſei N aus] durch eine Kundgebung für den „Frieden um jeden Preis“ die natio⸗[Krall — in Breslau ja auch mit Recht gefeiert — ſchon mit dem 


doctrinärer Behandlung im Sinne der modernen hiſtoriſch⸗kritiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft hervorgegangen; in einer dieſer Ordres ſei ausgeſprochen, daß die 
3 zu ſchweitſchweiſig ſeien, und daß das Recht der Natur an die 

telle des römiſchen Rechtes treten müſſe; das Recht ſei nicht durch Uni⸗ 


‚w. Inſtinkte gegen ſich in Aufregung verſetze. Dennoch iſt die Er- | erften Auftreten in den „„Dorffängerinnen” zum „Ereigniß geworden, 
ärung, daß die venetianiſche Frage nicht mit Gewalt zu löſen ſei und hat zum zweitenmale ſchon vor ausverkauftem Haufe geſungen und iſt 


daß die Regierung Victor Emanuels alle ihre Anſtrengungen dahin überreich gefeiert worden. Herr Wallner drängt die allſeitig verur⸗ 


verfitäten und Profeſſoren weiter zu bilden, ſondern müſſe ſich aus der richten werde, um jeder Handlung vorzubeugen, welche direct oder in⸗theilte neueſte Poſſe noch allabendlich den Beſitzern von Freibillets auf. 


3 entwickeln, damit es auch dem Bürger und Landmann klar ſei. 
wangskollegien ſeien eine geringe Garantie, daß das vaterländiſche Recht 
elernk werde; man ſei gezwungen, die Collegia zu belegen, nicht, fie zu 
— eine gewiſſe Garantie würde die Einrichtung bieten, nach jedem Se⸗ 


direct einen europäiſchen Krieg herbeiführen könnte, ſo beſtimmt gefaßt, Berlin, 22. Avril. [Vom Hofe.] Se. Maj. der König 
wie die allgemeine Situation es nur irgend geftattet. Nun gelten zwar] fuhren vorgeſtern um 10 Uhr nach Potsdam, um dort die erſte Esca⸗ 
die Worte des Grafen Cavour in der politiſchen Welt nicht gerade als] dron des Regiments der Gardes du Corps zu beſichtigen. Nach der 


meſter in Betreff des Hauptcollegs eine Prüfung eintreten zu laſſen. (Wider⸗ Glaubens⸗Artikel; jedoch darf man nicht verkennen, daß der gewandte Beſichtigung ließen ſich Se. Maj. durch den Gen.⸗Adjutanten Gen.⸗Maj. 
ſpruch rechts. Das würde eine Garantie dafür geben, daß nicht nach dem Staatsmann die jüngſten Debatten im italieniſchen Parlamente benutzt Frhrn. von Manteuffel Vortrag halten und ſtatteten dann gemeinſchaft⸗ 


letzten Semeſter die ganze Reihe von Lehrgegenſtänden nothdürftig für das 
Examen zurechtgelegt werde. Jetzt wiege das wiſſenſchaftliche Moment etwas 
zu ſehr über das praktiſche vor. Ein Profeſſor habe einſt geſagt: Wenn 


noch ein neuer Gajus entdeckt würde, müſſe er feine Profeſſur niederlegen, man aber aus der Haltung des turiner Cabinets, wie nachdrücklich die Marie von Sachſen einen Beſuch ab. 


hat, um feinen diplomatiſchen Erklärungen durch den Widerſtand gegen | th mit J. Maj. der Königin und JJ. kk. HH. dem Kronprinzen und 
die Garibaldi'ſchen Vorſchläge Nachdruck zu geben. Vor Allem erkennt der Kronprinzeſſin JJ. Maj. der Köͤnigin⸗Wittwe und der Königin 
Um 2 Uhr kehrten Se. Maj. 


denn dann wäre es vor Wiſſenſchaft nicht mehr auszuhalten. Die prakti-] Anſtrengungen Englands find, um einen Zuſammenſtoß wegen Bene: nach Berlin zurück und nahmen im k. Palais den Vortrag des Staats⸗ 


ſchen Römer hätten die Grundbegriffe des Rechts auf gegebene Fälle anzu⸗ 
wenden Beh aus dieſer praktiſchen Methode, nicht aus gelahrten Syſtemen 
von Profeſſoren ſei der bewunderungswertbe Bau des römiſchen Rechts 
heraus gewachſen. Gegen die ſtanzöſſſchen Rechtslehrer ſei der Comm.⸗Be⸗ 
richt ungerecht. Der 
größere Rechtseinheit in ganz Deutſchland baldigſt hergeſtellt werde. 

Cultus miniſter v. Bethmann⸗Hollweg: Er empfehle den Commiſ⸗ 
ſtons⸗Antrag, wolle indeß zur Würdigung deſſelben einige Erläuterungen 
geben. Im Allgemeinen könne er mit dem Antragſteller ſympathiſiren, na⸗ 
mentlich in ſeinem warmen Intereſſe für das vaterländiſche Recht und in 


jeiner Achtung vor der Geſetzgebung, welche mit Preußens Größe verbunden] Nichts gegen das Scepter Rußlands unternehmen. 


ſei; ebenſo könne er mit ſeinem Ziele einverſtanden ſein, nämlich die Kluft 
zwiſchen der Theorie und Praxis möglichſt auszugleichen; allein darin müſſe 
er der Commiſſion beitreten, daß das vorgeſchlagene Mittel nicht zum Ziele 


edner ſpricht ſchließlich den Wunſch aus, daß eine ihre Conſequenz mit ihrer Begeiſterung nicht gleichen Schritt. 


tiens zu verhüten. Die Note Cavours gehört offenbar zu den Errun⸗ miniſters von Auerswald entgegen. Geſtern nahmen Se. Maj der 
ſchaften der Ruſſell'ſchen Friedens⸗Politik. — Die „Times“ ſprudelt König die Vorträge des Kriegsminiſters, des General⸗Adjutanten Gene: 
befauntli von Sympathien für die Polen⸗Bewegung über; doch hält | ralmajors Freiherrn von Manteuffel und des Staatsminiſters von Auers⸗ 
Noch wald entgegen und empfingen den Feldmarſchall Freiherrn von Wrangel 
jüngſt hatte fie als das nothwendige Ziel der Agitation ein völlig ſelb- und den Geſandten Grafen von Pourtales. — Se. Maj. der König 
ſtändiges Polenreich in gar nicht ferne Ausſicht geſtellt. Neuerdings nahmen heute die Vorträge des Geheimen Kabinets⸗Rathes Wirklichen 
macht ſie eine Wendung und will den petersburger Hof überzeugen, die Geheimen Rathes Illaire und des Wirklichen Geheimen Ober⸗Regie⸗ 
Polen würden ſich mit gewiſſen nationalen Inſtitutionen begnügen und rungs-Rathes Coſtenoble entgegen, ſowie die Meldungen des Generals 
Der Kaiſer der Infanterie von Peucker, des Majors Freiherrn von Richthofen, 
Alexander brauche nur den Wünſchen der Polen auf halbem Wege ent: Führers des Weſtfaliſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 3, und des Majors 
gegenzukommen, um feiner Dynaſtie auch den Beſitz Poſens und Ga: von Schaevenbach, Führer des Pommerſchen Küraſſier⸗Regimens (Kö⸗ 


führen werde. Die geschichtliche Vorausſehung des Antrages ſei die, daß der liziens zu ſichern. Die Taktik iſt nicht einer britiſchen Laune entſprun- nigin) Nr. 2. — Im Palais Sr. k. H. des Prinzen Karl fand 
Urheber dieſer Geſetzgebung die Hoffnung ausgeſprochen habe, daß die Ge: gen, ſondern ſteht im innigſten Zuſammenhange mit dem Programm geſtern Familientafel ſtatt, bei welcher auch Se. k. H. der Prinz Auguſt 


ſetzgebung auf allen preußiſchen Akademien Gegenſtand von Lehrvorträgen 
fein könne, daß dieſelbe aber auf den Univerſitäten nur als⸗Nebenſache be⸗ 
handelt werde. Es gewinne hiernach den Anſchein, als wenn die Juſtizver⸗ 
waltung ſeit 70 Jahren eine Forderung an die Unterrichtsverwaltung ge⸗ 
ſtellt, welche die letztere nur unvollkommen berückſichtigt habe. Als im Sabre 
1794 das preußiſche Landrecht erlaſſen worden, habe das Patent dazu aus: 
geſprochen, daß die früheren Geſetze alle abgeſchafft worden und kein Colle⸗ 
gium ſich unterfangen ſolle, die früheren Geſetze noch anzuwenden oder das 
neue Recht zu erklären oder auszudeuten, und es ſei daher damals völlig 


konſequent geweſen, wenn ein wiſſenſchaftlicher Unterricht nicht angeordnet | „germaniſche Einfluß“ dabei in das Spiel zu kommen brauchte. 
Allein in dieſer Beziehung habe die Natur der Dinge ſich ſtark be⸗ 


wurde. 
wieſen; es ſei unmöglich, den natürlichen und logiſchen Zuſammenhang, der 


zwiſchen jedem neuen und dem vorangegangenen Geſetze liege, zu beſeitigen. Theater.] Obgleich die Trauer vorüber, haben bisher irgend welche ſen durch den Lieutenant Hofmeifter eine Antwort der 


Es ſei das Verdienſt Savigny's, daß er zuerſt in den zwanziger Jahren mit 
einem Vortrage über das preußiſche Landrecht hervortrat, uud es zeigte ſich 


damals in der That das Bedürfniß, eine Brücke zu ſchlagen zwiſchen Theorie“ 


und Praxis. Seit der Zeit ſei das preußiſche Recht in den Kreis der Vor⸗ 


leſungen aufgenommen worden, und ſelbſt Nominal⸗Profeſſuren ſeien gebil⸗ wechſelnd bei einander verſammeln, finden bei J. M. der Königin fait 


det worden für das preußiſche Recht. Bei der Univerſität Berlin beſtehe 
keine ſolche Nominal⸗Profeſſur, dagegen ſei das preußiſche Recht unter die 
Vorleſungen aufgenommen und ausgezeichnete Rechtslehrer leſen darüber; 
das beweiſe, daß die Errichtung einer Profeſſur nicht nöthig ſei. Anders 


ſtehe es in Bonn; dort beſtehe eine Nominal⸗Profeſſur für das preußiſche Theater. 
Recht, aber kein akademiſcher Lehrer ſei da, der fie einnehme, und zwar, Aufführung des Othello mit Aldridge in der Titelrolle, 


weil ſie keiner einnehmen wolle. Aber auch dort werde das preußiſche Recht 
von ausgezeichneten Rednern gelehrt. In dieſer Weiſe ſei auf allen preußi⸗ 
ch fur das ink f Bedürfniß ausreichend ge⸗ 


lichen Auslegung des Geſetzes müſſe volle j 
durch der Wiſſenſchaft neuer Zugang zu den Gerichten geſchafft werden. Was 
die Hinweiſung des Abg, Reichenſperger auf das römiſche Recht betreffe, fo 
hätten wir nun einmal fremde Rechte, und dieſe uns a U werde nie: 
mals anders als durch die Wiſſenſchaft geſchehen konnen. Die Ausfüllung 


rofeſſuren würde nur neue gehabt. 


der Polenführer ſelbſt, welche ihre erſten Operationen unter dem Schilde [von Württemberg, II. HH. die Prinzen Ludwig und Heinrich von 
des Panſlavismus zu decken ſuchen. Auch von Paris aus iſt, wie) Heſſen, der Fürſt von Hohenzollern und andere fürſtliche Perſonen 
man hier beſtimmt weiß, ſolchen Verlockungen nach Petersburg hin, erſchienen. — Se. k. H. der Prinz Karl empfing hente Vormittags 
Ausdruck gegeben worden, und in den Tullerien rechnete man darauf, mehrere Offiziere, welche zu dem neuen Kurſus, der morgen in der 
daß Fürſt Gortſchakoff nicht unempfänglich für derartige Ausſichten fein Central⸗Turn⸗Anſtalt beginnt, hierher kommandirt worden find. Unter 
werde. Die täglich geſteigerten Exceſſe in Polen haben das Ziel ver: denſelben befinden ſich auch mehrere fremdherrliche Militärs. 

eitelt und dem Kaiſer Alexander die Augen geöffnet, ohne daß der Elbing, 19. April. [Antwort der Militärbehörde.] Aus 
der letzten Magiſtratsſitzung erfährt der . A.“, daß auf 4 
durch einen Stadtverordnetenbeſchluß hervorgerufene Anfrage über den 
[Vom Hofe. — Krönung. — Stand der Unterſuchung ee Arretirung des 9 Rie⸗ 
e ilitärbehoͤrde 
Feſte bei Hofe nicht ſtattgefunden. Es iſt das königliche Familienleben in Danzig eingegangen iſt. Dieſelbe erſucht den Magiſtrat, ihr vor: 
daſſelbe geblieben, wie das des Prinz⸗Regenten war. Während die erſt gefälligft mittheilen zu wollen, auf Grund welcher Beſtimmung en 
ſogenannten Familientafeln die Mitglieder des königlichen Hauſes ab: denn die gewünſchte Auskunft verlangt wird. 


täglich kleinere Abendeirkel ſtatt, von geiſtreicher Unterhaltung belebt, Deut ſchland. 

Auch die Theater erfreuen ſich des Beſuches der allerhoͤchſten und hoch Frankfurt, 21. April. Die Reviſion der Bundeskriegs⸗ 
ſten Herrſchaften, nicht nur die königlichen, ſondern auch die Privat: |verfaffung.ift in der geftrigen Sitzung der Bundesverſammlung einen 
Se. Maj. der König hat im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen der Schritt weiter gediehen, inſofern über die Anträge, welche der Militär: 
dann dem ausſchuß am 16. Februar geſtellt, alſo über die Bundesmatrikel, den 
„Wintermärchen“ im Victoria-Theater beigewohnt. Mehrmaligen Be: Procentſatz, das Haupt- und Reſerve⸗Contingent, ſowie über die Re⸗ 
ſuches des Prinzen Carl hat ſich die erfigenannte Bühne zu erfreuen ſerve⸗Infanterie⸗Diviſion abgeſtimmt worden iſt. Die Schlußziehung 
Am Hofe zu Sansſouci weilt bei J. M. der Königin⸗Wittwe iſt auf die nächſte Sitzung verſchoben; aber was den vornehmſten Dif⸗ 
Beiden erlauchten ferenzpunkt betrifft, die Frage über Erhaltung oder Aufloͤſung der Re⸗ 


Berlin, 22. April. 


Rn, verſchafft, und das | IV. beweiſt, wird als eine ſeht herzliche geſchildert. Daß die Reife nach Ein zweiter Gegenftand der Tagesordnung war die Wahl einer Com⸗ 


der Kluft zwiſchen Theorie und Praxis werde dadurch ermöglicht, wenn Reiſe vielfach gedeutelt wird, auch nur auf Vermuthungen und unbe⸗ von Würtemberg, Kurheſſen und Heſſen⸗Darmſtadt. Den Schluß der 


Männer der e . zu den Prüfungs⸗Commiſſionen erhalten. gründete Meinungen. 
n 


Er empfehle deshalb den ag der Kommiſſion und gebe ſich der Hoffnung 
hin, daß das, was der Antragſteller bezwecke, auf anderem Wege erreicht 
werde. 


zige eingeſchriebene Redner, — Wagener, auf das 

Berichterſtatter Abg. Gneiſt beſchränkt ſich, da der Kultusminiſter das 
Thatſächliche und Hiſtoriſche hinreichend ergänzt habe, auf Hervorhebung 
einiger Widerſprüche zwiſchen dem Bericht der Kommiſſion und dem Abg 
Nieren 


äre es mit dem preußiſchen Recht ſo ſchlecht beſtellt, wie Einzelne zu glauben 


ſchienen, würden dann etwa fünf neue Lehrer das Recht plötzlich in Gang wie manches Andere, das der Entfaltung hartt. — Die Theater find 


bringen können? Wenn das Haus dieſe Frage mit Nein beantworten müfle, 
ſo werde es auch dem Antrage der Kommiſſion beiſtimmen. Die Tagesord⸗ 
nung wird darauf faſt einſtimmig angenommen. 


(Hierauf folgte die Debatte über den Stenzel ſchen Antrag, welchen wir erſcheint aber wirklich als „Weh“ in dieſem Alphabet. 
Vorſtellung der „Stummen“ mußte unterbleiben, wegen Unwohlſein Mitteln dahin wirke, daß die Aufhebung der Spielbanken, jo wie der 
[Die Cavourſche Depeſche. — Diel der Sängerin der Prinzeſſin. 


bereits, ſo wie den Schluß der Sitzung geſtern mitgetheilt haben.) 
Berlin, 22. April. 


Drei Cramina feien ſchon eine hinreichende Laſt für die die Königsreiſe liegen. ſche S 6 6 ö uaita b 
jungen Juriſten, und man möge ſie mit 5 Prüfungen verſchonen. iſt trübe, wie das Wetter, das uns in winterliche Zuſtände und — eingereicht, die däniſche Regierung wird ihre Erklärung in der nächſten 


Während in Königsberg man z. B. von dortis Sitzung bildete die Vorlage des „Bedenkens“ der holſteiniſchen Stände⸗ 
gen baulichen und anderweitigen Voranſtalten zum Empfange der aller: verſammlung, welches dieſelbe durch ihren vorſchriftsmäßig hierorts be⸗ 
höchſten Herrſchaften ſpricht, wie fie von hier aus augeordnet fein | ftellten Bevollmächtigten hat einreichen laſſen. Dänemark hat feine 


Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion erledigt ſich dadurch, daß der ein: ſollen, will man hier an betreffender Stelle ſelbſt noch von nichts „Be- Erklärung noch nicht abgegeben, wird dieſelbe aber in der nächſten 
Wort verzichtet. Der ſtimmtem“ wiſſen. Näheres dürfte wohl erſt in den erſten Tagen des Sitzung beibringen. 


(Bank⸗ u. H. -Z.) 

Mai beſtimmt werden, wo man der ſchließlichen Beſetzung der vacan⸗ Frankfurt, 21. April. [Vom Bundestage.] In der ge: 
ten Hoſfchargen entgegenſieht, in deren Reſſort die Anordnungen für ſtrigen Bundestagsſitzung find ſeitens der holſteiniſcheu Stände durch 
— Die politiſche Stimmung in der Reſidenz ihren hieſigen Mandatar, Dr. v. Guaita, die letzten itzehoer Beſchlüſſe 


Der Frühling iſt in den Knospen ſtecken geblieben, Sitzung abgeben. a 
Wiesbaden, 20. April. [Gegen Spielbanken. ] Die 
wieder, in Ermangelung anderer Unterhaltungen, zum Alpha und Stände wiederholen auch in dieſem Jahre das Verlangen wegen Aufs 
Omega der Berliner geworden, das königliche, namentlich die Oper, hebung der Spielbank, indem der Budgetausſchuß beantragt: die Re⸗ 
Die geſtrige gierung zu erſuchen, daß dieſelbe mit allen ihr zu Gebote ſtehenden 


Pelze zurückdrängt. 


Das mit großartigen Mitteln ausge- Zahlen- und Klaſſen⸗Lotterien innerhalb des deutſchen Bundesgebiets 


polniſche Frage.] Die fo eben bekannt gewordene Depeſche des ſtattete Inſtitut konnte keine Subſtitutin dieſer unbedeutenden Partie — bewirkt werde. Hoffentlich — bemerkt die „N. Pr. Ztg.“ hierzu — wird 


Grafen Cavour vom 16. März hat hier einen ſehr günſtigen Eindruck| wie jeder kleinen Provinzbühne es möglich — auftreiben, nicht irgend die Regierung im eignen Lande anfangen und auf die finanziellen 


gemacht, obwohl Öfterreihiihe Stimmen ſich ziemlich mißvergnügt überein anderes Muſikwerk in Scene bringen. 


7 Berliner Kleini keiten. e 


verbrämte Schöne einen zarten Engel im weißen Kleidchen ſpazieren] gedrückten Scheiben langte, mit der feinſten Witterung begabt ift, 


Das ſtets bereite Ballet! Intereſſen hinfort nicht einen größern Werth wie die Stände legen 


Wenn jemals ein Frübling durch günſtige Vorzeichen, durch ein⸗ führt uud mit ſtolzer Freude das arme kleine Geſicht betrachtet, deſſen genug es wurde mit großer Unverdroſſenheit fortgeſtohlen und in ein⸗ 


geſendete Maikäfer, heimgekehrte Schwalben, wachsende Langweiligkeit blaues Näschen einem Veilchen, das ſich nach der Sonne ſehnt, nicht) zelnen Laden vollſtändig aufgeräumt. Di 
des Landtages und mangelndes Publikum der Coneertsnachzügler eine unähnlich iſt. Der bedauernswerthe Jokeiklub, der ſich Fahrverein] Zeit nicht zu entdecken, obſchon fie eine ziemlich zahlreiche Verbrüde⸗ 


Die Diebe aber waren lange 


zunehmen, dann durfte ſicher diesmal der ſonnige Götterſohn fon | Frühjahre dem berliner Proletariat in vier öffentlichen Schauſtellungen | verfammelten und einzelne Lokale gleichſam als ihre Domaine be 


Berechtigung hat, die Huldigungen unſerer Spreeniederung entgegen: nennt und die menſchenfreundliche Aufgabe geſtellt hat, auch in dieſem rung bildeten, ſich mit großer Gemüthsruhe zu feierlicher . 
In 


längſt feine erſehnte Herrſchaft angetreten und auf den waldgrünen zu zeigen, wie viel Glanz und Pracht die feine Geſellſchaft der Reſidenz] teten, wie fie deren eines auch das zum billigen Laden nannten. 


ut mit duftigen Veilchen die erſten, im Freien gewachſenen Salate aufwenden kann. 0 
5 ia Aber das „Wintermährchen“ im Victoria: Grund, daß ſein nächſter Corſo zu Schlitten oder auf Kähnen abge- Talente waren in Disponibilität, und wenn der Zufall, wahrſchein⸗ 


und Spargel geſteckt haben. 


Dieſer bedauernswerthe Fahrverein fürchtet nicht ohne] dieſer Noth erſcholl dann der Ruf, iſt kein Stieber da? aber Stiebers 


theater ſcheint nicht nur die Sinne der Bewohner befangen zu halten, halten werden muß, und dunklem Vernehmen nach ſoll er ſich auch be- lich aus Erkenntlichkeit, daß Stieber fo oft feine Rolle geſpielt, nicht 
ſondern auf die Reſidenz und ihre Umgebung ſelbſt einen nachhaltigen reits an den Grafen Arnim⸗Boitzenburg gewendet haben, damit dieſes einmal ſich dazu hergegeben hätte, Stieber zu ſpielen, jo wäre heute 
Zauber zu üben, denn der Thiergarten träumt noch immer in froſtigem bewährte und wohlthätige Beſteuerungstalent ein Projekt erfinne, durch] noch nicht ein einziger Schaufenſterdieb abgefaßt worden, ebenſo wie 
Schlummer, und wenn die Sonne über Gerechten und Ungerechten welches das fundirte Einkommen an Sonnenlicht und Wärme zwiſchen es noch immer ein Mythos geblieben iſt, wenn das Gerücht durch die 
aufgeht, ſo ſieht fie. beider Felder gleichmaͤßig bereift. Der Frühling den einzelnen Provinzen geregelt und die Bevorzugung der eroberten] Stadt lief, daß ein Mäͤntelzerſchneider auf friſcher That ergriffen wor · 
wird hier fo wenig anerkannt, wie das Königreich Italien, und kaum Rheinprovinz vor den alten verdüſterten Stammmarken für immer ab⸗ den wäre. So aber verſuchen jetzt nicht weniger als vierzig bleſes 


haben ſich unſere Beziehungen zu ihm ein wenig gebeſſert, dann kommt geſtellt wird. 


ein tückiſcher Wind als Sendbote des reactionären Winters und richtet 


nicht geringeres Unheil an, als der Sendbote Schlippenbach, der bil: iſt, braucht ſich 


Gelichters, ſich durch die Schwurgerichtsverhandlungen hindurch zulägen 
Graf Arnim freilich, welcher ſeiner Zeit immer einen Schritt voraus und geben nebenbei ein ſprechendes Zeugniß dafür ab, wie ſicher 
aus dem gegenwärtigen Wetter wenig zu machen. Er unſer Eigenthum der Obhut derer anvertrauen können, welche der felige 


figerweife auch lieber bier im Opernhauſe ſich Neapel hätte anſehen wird mit dem bewußten Schritt ſchon den Sommer erreicht haben, Hinkeldey Schutzmänner taufte und die an Herrn Pahlke ihren Chef 


und dann ſterben können. 


Unter ſolchen Umſtänden tritt die Zerriſſenheit oder Unfertigkeit un: | Freunde ſämmtlich herzinniglich ſehnen. 


ſerer Zuſtände ſelbſt an dem äußeren Menſchen bervor, und wenn 


Kleider Leute machen, fo iſt augenſcheinlich die Hälfte der Berliner] zur Dispoſition geftellt if, erlebt jetzt eine glänzende Genugthuung. „Klytemneſtra“ ein neues Stück aufführen ließ. 


und in Nankinghoſen ſpazieren gehen, wona feine politiſchen beſitzen. 

gbofen. paz 5 ch ſech Unſere literatiſchen Schutzmänner, die man gemeinhin Kritiker nennt, 
Ein anderer vielfach verkannter Menſch, der mit feinen Talenten | hatten. letzthin großen Appell im Schauſpielhauſe, wo der Dichter der 
Es heißt „Daheim“ 


regctionär, die Hälfte der beſſeren Zukunft zugeneigt, hat man kaum Dem Vernehmen nach ſoll nämlich die Sicherheit der Reſidenz einem und wäre ein vortreffliches Stück, wenn die dramatiſche Muſe der Ein⸗ 


auf der Straße einem Geſinnungsgenoſſen die Hand gedrückt, den halben Tauſend aus dem Seckel der Stadt beſoldeter, und zuweilen ladung des Titels gefolgt wäre. 
feine Hoffnung auf den fo oft proklamirten Frühling mit dem libe⸗ mit Cravatten und anderen Etatswidrigkeiten geſchmückter Leute an: ſter der Kritik in den altbegründeten Org 


Aber man leſe nur, was die Altmei⸗ 
ganen ſagen. Roͤtſcher iſt ſo 


EN rn i iti den iſt, und wenn die betreffende 
ralften und offen zur Schau getragenen Frack zierte, flugs kommt ein vertraut fein, die unter dem ſſolzen Namen von Schutzmännern des empört, daß er beinahe witzig gewor ˖ 
anderes Menſchenkind des Weges, das ſeine froſige Seele mit dem] Tags an den Straßenecken ſtehen und ſonſt auch des Nachts auf an⸗ Recenſion nicht zur Hälfte mit 8 5 gesetzt wäre, ſo wür⸗ 
reactionärſten Pelz umhülſet hat, als ob es direkt aus Rußland ge: gemeſſene Weiſe zum Wohle der Stadt ſich beſchäftigen. Sei es nun, den es die Leſer der „Spenerſchen Zeitung“ kaum glaublich finden, 


kommen wäre, wo mit Aufhebung der Leibeigenſchaft die letzten Säulen daß die Gasbeleuchtung, was wir nicht gerade beſtreiten wollen, in daß er es geweſen, der in dieſem „Daheim“ ſo außer ſich 
gefallen find, welche die Reſte der feudalen Herrlichkeit in Europa noch ihrer Dürftigkeit dieſen Männern des Schutzes nicht geſtattete, die konnte. 


gerathen 
Im Uebrigen hören wir, daß die ſchönere Hälfte Berlins das 


unverkümmert trugen. Nur dieſe Extravaganzen des Wetters können] Schaufenſter unſerer ſchmucken Geſchäftslokale genügend zu ſchützen, ſei] Stück viel beifälliger beurtheilt und für die mancherlei Vorzüge deſſel⸗ 
die Ausſchweifungen der Mutterliebe erklärlich machen, wenn eine pelz⸗ es, daß die Spitzbübigkeit, die mit ihren langen Fingern durch die ein- ben eine liebenswürdige Empfänglichkeit zeigt. Der Dichter iſt noch 


8 | | 


im einer Frage, wo dieſe Intereſſen in einem ſo ſchroffen Widerſpruch 
zu den Anforderungen der öffentlichen Sittlichkeit ſtehen. 
Kaſſel, 21. April. [Der bereits telegraphiſch ſignaliſirte 
qurtallenne Ninifterialbei@luß] bezüglich der Wahlen datirt vom 
„d. un et: 
An ammiliche Ortsvorſtände der Städte des Landes in ihrer Eigen⸗ 
gar als Wahlkommiſſare für die Wahl der ſtädtiſchen Wahlmänner und 
rdneten zur 2. Kammer der Landſtände ergeht aus Anlaß früherer 
Vorkommniſſe die Aufforderung, bei den bevorſtehenden Wahlen — falls 
ben etwa von einzelnen oder mehreren Wahlberechtigten auf die Ver⸗ 
bin vam . vom 5. Januar 1831 und die ſonſtigen durch den Bundes: 
chluß vom 27. Mai 1852 aufgehobenen Anordnungen daun Vorbe⸗ 
alte, Verwahrungen, Erwartungen und andere dergleichen Erklä⸗ 
rungen beigefügt werden wollen — die betreffenden Wahlberechtigten da⸗ 
bin, zu belehren, und in jeder dem ö 21 des Wahlgeſetzes vom 30. Mai 
v. J. gegenüber zuläffigen Weiſe geltend zu machen, daß die ausgeſchriebe⸗ 
nen Wa nur in dem Sinne aufgefaßt und angenommen werden können, 
in welchem ſie angeordnet worden ſind, mithin in unumwundener, unbeding⸗ 
ter und unbeſchränkter Zugrundlegung der Verfaſſungs⸗Urkunde und des 
Wahlgeſetzes vom 30. Mai v. J., daß daher denjenigen Wahlberechtigten, 
welche die Wahlhandlung in ſolchem Sinne genen Bedenken tragen 
möchten, nur übrig bliebe, ſich deren zu enthalten. agegen könnten mit 
der Wahlhandlung, die den oben hervorgehobenen Sinn hat, Vorbehalte, 
erwahrungen, Erwartungen ꝛc. der gedachten Art nicht verbunden werden, 
weil ſie überall zur Wahlhandlung nicht gehören, ſondern denſelben fremde 
Geſchäfte ſind, zu deren Entgegennahme die Wahlkommiſſäre und Wahlkom⸗ 
miffionen nicht berufen find, Ohnehin müſſen dergleichen Vorbehalte, Ver⸗ 
wahrungen, Erwartungen ꝛc. gänzlich ohne Bedeutung oder Wirkung blei⸗ 
ben, weil ſie mit jenem Sinn der angedeuteten und vorgenommenen Wahlen 
im geraden Widerſpruch ſtehen würden. Volmar.“ 
Oeſterreich. 

Wien, 22. April. [Die Reichsrathsernennungen 
für das Herrenhaus. — Aus Galizien.] Die heute publicirte 
Ernennung der Reichsrathsmitglieder für das Herrenhaus bringt eine 
Lifte der bedenklichſten Art, von Dutzenden von Biſchoͤfen und Cava⸗ 
lieren, in denen man prinzipielle Gegner eines jeden Fortſchrittes, jeder 
rationellen legislatoriſchen Arbeit erblicken muß; unter der langen Reihe 
dieſer grand Seigneurs befindet ſich kaum ein halbes Dutzend auf⸗ 
geklärter Männer, welche wenigſtens ſo viel Freiheit für erſprießlich 
halten, als ehedem der büreaukratiſche ſtändige Reichsrath für noth⸗ 
wendig erachtete zu dem Gedeihen unſeres Staates. Unter den auf 
lebenslänglich kreirten Mitgliedern, die ihre neue Würde nicht ihrer 
Geburt oder ihrer geſellſchaftlichen Stellung verdanken, ſind nur ſehr 
wenige, die man als parlamentariſche Capacitäten und als Männer 
von ſelbſtſtändigen Anſichten bezeichnen kann, nämlich: Palatzky, der 
Hiſtoriograph der Stände von Böhmen, Baron Lichtenfels, der 
Präſident des Staatsrathes, die beiden Barone Krauß, Präſidenten 
des oberſten Gerichtshofes und der oberſten Rechnungscontrolbehörde, 
fo wie allenfalls noch der trieſter Kaufmann Baron Conſtantin 
Reber. Die übrigen auf Lebensdauer ernannten Mitglieder ver: 
danken ihre Stellung größtentheils doch nur ihrem Adelstitel und ge⸗ 
hören in dieſelbe Kategorie wie die Majoratsherren in der erblichen 
Pairie. a Es if die Frage, ob Anaſtaſius Grün und Friedrich 
Halm im Herrenhauſe ſitzen würden, wenn ſie nicht zufälliger Weiſe 
zur Familie derer von Auersperg und Münch⸗Bellinghauſen gehörten; 
der greife Dichter von „des Meeres und der Liebe Wellen“, einer der 
drei bürgerlichen Glieder des Hauſes, wäre vermöge ſeiner grießgrämi⸗ 
gen Weltanſchauung allenfalls uoch zum Vertreter eines kritiſchen Prin⸗ 
zipes geeignet, wenn ihm nicht Luſt und Verſtäudniß für poli⸗ 
tiſche Dinge fehlen würden. Daß man, wenn man in Grillparzer den 
Dichter ehren wollte, nicht auch die Sommitäten der Wiſſenſchaft in 
das Herrenhaus berief, läßt ſich nur aus der principiellen Averſion 
gegen dieſelben erklären; Baron Baumgarten, der Präſident der 


940 
die unſelige Debatte über die Glaubenseinheit in Tyrol macht hievon 
eine grelle Ausnahme und bildet einen Akt der offenen Auflehnung ge⸗ 
gen die Satzungen des Staates. — Aus Galizien berichtet man, daß 
die Differenzen zwiſchen Ruthenen und Polen auf dem Landtage eine 
bedenkliche Gründlichkeit anzunehmen anfangen, und da die erſteren nicht 
in Majorität ſind, zu einem förmlichen Terroriſiren durch die Abgeord⸗ 
neten mazuriſchen Stammes führen. Jedenfalls ſind aber dieſe Diffe⸗ 
renzen ſo groß, daß ſie die Hauptthätigkeit des Landtages abſorbiren, 
und in der That, wie ich bereits vor Monaten bei Berührung dieſes 
Racenſtreites mehrmals erwähnte, jeder Oppoſition gegen die wiener 
Regierung die Spitze abbrechen. Es fand deshalb auch das Anſinnen 


der Czechen, den wiener Reichstag nicht zu beſchicken, in Lemberg nur] G 


geringen Anklang. 

(W. B.) Die heute durch ein Extrablatt der „Wiener⸗Zeitung“ 
veröffentlichten Ernennungen für das reichsräthliche Herrenhaus ſind 
von der liberalen Partei nicht beifällig aufgenommen worden. Sie 
ſtößt ſich namentlich an das numeriſche Uebergewicht der erblichen Pairs 
über die lebenslänglichen; ſte findet ferner, daß die äußerſte Rechte 
darin weit mehr als die gemäßigte Fortſchrittspartei vertreten erſcheint. 
Die Mehrzahl der Ernannten gehört gleichwohl der Partei des „Va⸗ 
terland“ nicht an, und wird auf dem Boden des gegebenen Staats⸗ 
grundgeſetzes ſtehen bleibend, eine abſolut retrograde Bewegung nicht 
beginnen. 

Durch die Heranziehung des Superintendenten Haaſe und des 
Barons Anſelm Rothſchild, iſt das Prineip der confeffionellen Gleich⸗ 
berechtigung gewahrt. 

Unter den Gewählten befindet ſich der Geheime Rath Schindler 
Freiherr von Schindelheim; derſelbe war mehrere Jahre lang Leiter 
des ehemaligen Freiſtaates Krakau und gilt als eine heroorragende po⸗ 
litiſche Capacität. Ob die italieniſchen Magnaten ſammt und ſonders 
erſcheinen werden, ſteht dahin. 

Gemäßigte Liberale find u. A. Fürſt Colloredo⸗Mansfeld, 
Fürſt Edmund Clary, Marcheſe Hanibal Cavriani, Graf Johann 
v. Wilezek, Graf Anton Auersperg (Anaſtaſius Grün), Hofrath Grill⸗ 
parzer, Superintendent Haaſe, Philipp Freiherr o. Krauß (ehemals 
Finanzminiſter, jetzt Chef der oberſten Rechnungs⸗Controlbehoͤrde), 
Staatsrathspräſident Freiherr von Lichtenfels, Hofrath Baron Münch⸗ 
Bellinghauſen (Halm), Dr. Palacky, Großhändler Reyer, Schindler 
aus Krakau. 

Der ſtrengen Rechten gehören nebſt den meiſten der Fürſtbi⸗ 
ihöfe an: Fürſt Alfred Windiſchgrätz, Clemenz Graf von Brandis 
aus Tirol, Fürſt Max Egon zu Fürſtenberg, F. M. Eugen Graf 
von Wratislaw⸗Nettolitzt!, Graf Leo Thun, Graf von Wolkenſtein⸗ 
Troſtburg u. ſ. w. 

Sehr bemerkenswerth iſt die Faſſung der die Bildung des 
Oberhauſes begleitenden allerhöͤchſten Handſchreiben. Aus dem 
Inhalte derſelben ergibt ſich, daß die Regierung auf die Berufung un⸗ 
gariſcher, croatifher und ſiebenbürgiſcher Pairs im Einklange mit den 
dieſerhalb an Vay, Kemeny und das croatiſch⸗ſlavoniſche Hofdikaſte⸗ 
rium am 26. Februar erlaſſenen a. h. Erläſſen nicht verzichtet. Die 
centraliſtiſche Partei hat demnach die Oberhand erhalten, und ohne 
Zweifel ganz unrichtig iſt die Angabe einiger inſpirirten preuß. Blätter, 
daß durchgreifende Conceſſtonen in Ungarn in Ausſicht ſtehen, womit 
das zögernde Vorgehen des ungariſchen Landtages und wieder die Per⸗ 
ſönlichkeit des Baron Hübner in Verbindung gebracht wird. 

Im Gegentheile darf man mit Beſtimmtheit erwarten, daß gerade 
in Folge der heute von der „Wiener Ztg.“ veröffentlichten Aktenſtücke 
ein entſchiedenes Auftreten ſeitens des ungariſchen Landtages erfol⸗ 


Akademie der Wiſſenſchaften, nimmt jedenfalls nicht als ſolcher, ſondern gen wird. 


N ee er Finanzminiſter Theil an den Ehren, welche heute in der 
U 

— Elemente iſt fo überwiegend, daß ſich kein Miniſterium durch 
emen noch fo umfaſſenden Peerſchub wird Luft machen können, wenn 
es unſerem Oberhauſe beliebt, dieſelbe Rolle zu ſpielen, durch welche 
das berliner Herrenhaus eine ſo bedenkliche Einflußnahme auf die Lan⸗ 
des angelegenheiten ſich ſicherte. Daß mit dieſen Elementen an eine 
Reviſion des Concordates, eine Aenderung des Wahlgeſetzes im liberalen 
Sinne nicht zu denken iſt, und daß ſelbſt die Propoſition auf Einfüh⸗ 
rung des Schwurgerichtes, auf Rehabilitirung des Gemeindegeſetzes 
und der Grundrechte von 1849 kaum zu denken iſt, liegt leider auf 
der flachen Hand. 

Mit Ausnahme des Landtages von Czernowitz und Lemberg 
100 die Provinzialparlamente der deutſch⸗ſlaviſchen Kronlande nun ver: 
agt, nachdem alle außer der kleinen Deputirtenverſammlung in Pa⸗ 
renzo ſich für das Februarpatent und die Reichseinheit ausgeſprochen. 
Die Anſprüche auf provinzielle Autonomie überſchritten ſelbſt in Böh⸗ 
Bi nicht das Maß der Billigkeit und gingen nirgend ſo weit, daß 
ien Rechte der Central⸗Reglerung des Reiches dadurch beein: 

chtigt würden. Selbſt in Fällen, in welchen die Anträge über das 
Gebiet der Provinz hinübergriffen, wurden ſie nicht in einer Weiſe ge⸗ 
ſtellt und zum Beſchluß erhoben, daß dadurch die oberhoheitlichen Rechte 
der Reichsregierung und Reichsvertretung verkürzt worden wären. Nur 


unverheirathet, wie ſollte fein „Daheim“ da nicht eine freundliche Stim⸗ 
mung erwecken. R. M. 


Breslau, 23. April, [Theater.] Daß der alte Dittersdorf nicht 
ganz. von der Bühne verſchwinde, und daß namentlich auch Breslau bie und 
10 einmal eine ſeiner dreißig Opern wieder hervorſuche, um an die gemüth⸗ 
iche Zeit, wo der Zopf noch hinten hing, zu erinnern, finden wir nicht mehr 
— billig. Und zwar nicht blos aus dem hiſtoriſchen Grunde, weil Dit⸗ 
Pr einſtmals ſelbſt mit Männern wie Gluck und Mozart in der Popu⸗ 
17 * zu wetteifern vermochte, und weil er 25 Jahre lang (von 1770 bis 

) erſt als apelldirector, dann als Forſtmeiſter und endlich als Amts⸗ 
auptmann von Freiwaldau, bei einem Fürſtbiſchof von Breslau, dem Gra⸗ 
100 en ſſbeiſch in Dienſten Fan wi ihn ſondern auch von dem äſtheti⸗ 
— tandpunkte aus, wei er, wie ihn Gerber Wann charakteriſirt hat, 
welchem Ken eigentliche Meiſter im deutſch⸗volksthümlichen Styl gemeien, 
vor Allen verlirerſchopfliche komiſche Laune und das Talent der Karikatur 
Geſchic anertenn waren. Wer müßte überdies nicht heute noch das große 
den buff und — womit er die verſchiedenartigen Vorzüge der italieniſchen 
— durch bie Ginfap zangöfifepen komiſchen Oper feiner Zeit insbeſondere 
— inales, durch senen leben voller und lan 3 Enſembles 
— * ſowohl der Singſtimmtbigen Melodienfluß, ſeine wirkungsvolle Be: 
Bart 90 de Singspiel zu Uberkron, als des Orcheſters, zu vereinigen und in 
Meilen nich immer fein um eier" wen er bat? Alen enen Open 
: a r ſich in alle 
ae, e ble Sec ober ingen f, der auf dem rafchlebigen Biel 
Nende 8 Aral einer beba lichen Geng licht re erg 
ten Gele zum Whiliterbaten berakfinten, a zan Deu Daß fe, zumal 
5 5 Ah 1 daß ſie, zu 
fie die Faſſungskraft keines einzigen Zubbrers jemals überſteigt, Flelnehr, 
op ihrer tüchtigen kontrapunltiſchen Unterlage, iets leicht in g Gehör fällt 
heute noch mancherlei Anklang in unſeren Herzen n 

Die gestrige Aufführung des „Doktor und Apot 
re d. J., der Verfaſſer des Libretto zu Mozarts 
all 


det. 
Saarn, 1706 
1 : „Entführung“, 17 

rt geliefert, war (einige kleine Gedäͤchtnißfehler und eine gewiſſe Dosis 
uülbertriebener Karikatur abgerechnet) eine ſehr wohlgelungene und Hei⸗ 
unit verbreitende. Von allen Seiten wurde mit Luſt und Liebe geſpielt 
1005 gelm en, und insbeſondere darf fih Herr Prawit auf feinen Sibel 
rl. Günther auf ihre Claudia etwas einbilden; beide Geſtalten 


Muſter eines kern i i in 
gefunden Humors, dem die durchſchlagende Wirkung nicht 
fehlen kann. Aber auch die Herreu Weiß Slurmwale), Meinhold (Sichel, 


— 


Zuitung“ geſpendet wurden. — Die Zahl der ariſtokratiſch gende allehöchſte Erla 


[Die Ernennungen zum Herrenhauſe.] Die „W. Z.“ bringt fol⸗ 

& vom 18ten d. M.: * 
„Lieber Herr Vetter Erzherzog Rainer. Indem Ich heute die in dem 
anruhenden Verzeichniſſe a erblichen Mitglieder des Herrenhauſes 
des Neichsrathes ernenne und Meinem Staatsminiſter die bezüglichen weite⸗ 
ren Wed ertheile, behalte Ich Mir vor, ſobald die Frage der Vertre⸗ 
tung Meiner Königreiche Ungarn, Kroatien, Slavonien und des 
Großfürſtenthumes Siebenbürgen im Reichsrathe im Sinne Meiner an 
den ungariſchen Hofkanzler, den Präſidenten der ſiebenbürgiſchen Hofkanzlei, 
dann an den Präſidenten des proviſoriſchen kroatiſch⸗ſlawoniſchen Hofdika⸗ 
ſterums unterm 26, Februar l. J. erlaſſenen Handſchreiben endgiltig gere⸗ 
gelt ſein wird, mit der Ernennung der Mitglieder des ah es aus 

dieſen Ländern vorzugehen. 8 Baal, 

2. Lieber Herr Vetter Erzherzog Rainer. Indem 505 ur die in dem 
anruhenden Verzetchniſſe Genannten zu Mitgliedern auf Lebensdauer in das 
Herrenhaus des Reichsrathes ernenne und Meinem Staatsminiſter den be⸗ 
züglichen weiteren Auftrag ertheile, beziehe 8 Mich rüͤckſichtlich der aus 
Meinen Königreichen Ungarn, Kroatien und Slavonien und aus dem Groß⸗ 
fürſtenthume Siebenbürgen zu ernennenden lebenslänglichen Mitglieder des 
Herrenhauſes auf Mein, anläßlich der Ernennung der erblichen Mitglieder 
des Herrenhauſes an Euer Liebden gerichtetes Handſchreiben. 

W. C. [Die Ernennungen in das Herrenhaus.] Unterm 18ten 
April find die Ernennungen zum Herrenhauſe des Reichs raths erfolgt. Erb: 
liche Mitglieder werden: die Fürſten Joh, Lichtenſtein (der regierende), Ferd. 
Lobkowitz, Carl Wilh. Auersperg, Joſ. Ad. Schwarzenberg, Colloredo, Fhe⸗ 
venhiller, Starhemberg, Hugo Salm, Schönburg, Richard Metternich, Win: 
diſchgrätz, Max Egon Fürſtenberg, Carl Lichtenſtein, Lamberg, Kinsky, Clary, 
Paar, Sanguszko, Camill Rohan, Callalto, Leo Sapieha; die Grafen Attems, 


Rieger (Krautmann), ſowie Frl. Gericke (Leonora) verdienen alles Lob, 
und Hr. Clauß (Gotthold) und Frl. Weber (Roſalia) trugen zum Gelin⸗ 
gen der großen Enſemble⸗Stücke wenigſtens durch ihren muſikaliſchen Bor: 
trag gleichfalls das n bei; die Letztere muß indeſſen die dankbare Rolle 
der vorlaut naſeweiſen Nichte mit noch freier ſprudelnder Naivetät auszu⸗ 
ſtatten ſuchen, um gegen ihre Vorgängerin, Fri. Limbach, der dieſer Ton 
ganz beſonders glücklich zu Gebote ſtand, nicht allzuſehr abzuſtechen. 

Vielleicht wäre nach dieſem glücklichen Erfolge auch eine Wiederbelebung 
der nicht minder beliebt geweſenen Dittersdorf ſchen Operetten: „Betrug 
durch Aberglauben“, „Hieronymus Knicke“ und „Die Liebe im Nar: 
renbauſe“ zu wagen; jedenfalls ſtehen unſerer Bühne zu dieſer Art 
derber Komik zur Zeit ausreichendere Kräfte zu Gebote, als zur feinen fran⸗ 
öfiihen Spieloper, die ſich überdies mit dem rein muſikaliſchen Werthe der 
3 Dittersdorf ſchen Muſe zum großen Theile gar nicht meſſen 
kann. Selbſt der geiſtreiche Gretry, der Vater dieſer modernen pariſer Spiel⸗ 
oper, bleibt an tüctiger muſifaliſcher Durchbildung hinter unferem 10 fel 
deutſchen Altmeiſter weit zurück, obwohl ſein esprit allerdings bedeutend 
ner geſchliffen war. 


Breslau, 23. April. [Muſik.] Geſtern Abend gab der „Breslauer 
Sängerbund“ im Muſikſaale der königl. Univerſität ſein erites oͤffent⸗ 
liches Concert. Die treffliche Ausführung der faft durchgehends mit fei⸗ 
nem Geſchmack ausgewählten Chorpiecen legte von Neuem glänzendes Zeug⸗ 
niß dafür ab, daß der junge Verein unter der kunſtverſtändigen Leltun 
ſeines Dirigenten, Hrn. Wätzold, ſich feines Zweckes klar bewußt und au 
alle Weiſe beſtrebt iſt, auch den höchſten Anforderungen Genüge zu leiſten. 
Haarſcharfe Reinheit der Intonation, muſterhaft präciſes Einſetzen, richtige 
Betonung der Noten und ſelbſt deutliche Ausſprache des Textes — eine 
ſeltene Eigenſchaft an dem einzelne Sänger, wie nun erſt im Chor! — 
ferner eine ſchöne Gleichheit der Stimmen, ein Vermeiden aller grellen 
Effekte und jeder Affectation, alle dieſe Vorzuge waren an den Productio⸗ 
nen des Sängerbundes, fo weit wir dieſelben mit angehört, demerkbar und 
gewährten einen durchaus ungetrübten Genuß. Der erſte Theil — und auf 
dieſen müſſen wir unſer kurzes Referat beſchränken — beſtand aus Vocal⸗ 
Compoſitionen von G, Rebling, J. Dürrner, C. Reinecke, R. Schu⸗ 
mann und C. L. Fiſcher, von, denen beſonders Schumanns: „Mich 
ieht es nach dem Dörſchen bin“ ꝛc. ganz prächtig gelang. Ein falches 
fenen zu erzielen, wie es hier dem Chor zugemutbet wird, it keine 

leinigkeit! Auch die Scolie von C. Reinecke, eine zwar fehr kunſt⸗ 
reiche, aber wenig originelle Arbeit, wurde in Folge der ſauberen Wieder⸗ 


ei⸗ 


Bouquoi, Brandeis, March. Canoſſa, March. Cavriani, Colterni, Czernin, 
Dietrichſtein, Goes, Goluchowski, Guid. di Bagno, Harrach, Haugwitz, Her⸗ 
berſtein, Hoyos, Kaunitz, Kueſſtein, Kaſ. Landoronsti, tiſch⸗ Mönnich, 
Lewicki, Meran (der Sohn des Erzh. Johann), Miniscalchi, Joſ. Noſtiz, Pas 
pafavg, Potocki, Erw. Schönborn, Sternberg, Jof. Math. hun, Venier, 
Ernſt Waldſtein, Wilczek, Wratislaw; ferner die minderjährigen Fürſten Ro⸗ 
jenberg und Trauttmannsdorf, und Graf Abensberg⸗Traun, deren Eintritt 
ſelbſtverſtändlich erſt nach erlangter Großjährigkeit erfolgt. — Auf Lebens⸗ 
dauer: Graf Ant. a, ürſt Binz. Auersperg, Frhr. v. Baumgärt⸗ 
ner, Graf Bembo, Benedek, Clam⸗Gallas, A d Grillparzer, Superint. 
Fel Graf Haller, Graf Hartig, Heß, Fü Jablonowski, Graf Kheven⸗ 
iller, Frhr. Carl Krauß (Präſ. des oberſt. Ger.⸗Hofes), Frhr. Wilh. Krauß 
(Präs. d. ob. Rechn.⸗Cont.⸗Beh.), Frhr. Lichtenfels, Fürſt Franz Lichtenſtein, 


Münch⸗Bellinghauſen, Nugent, Palacky, Bankgouvern. Pipitz, Prokeſch⸗Oſten, 
raf Wen raf. een e v. a elm 5 
alm, 


ſchild, Franz Sc Graf Schaffgotſche, Frhr. Schindler v. Schindel 
Graf Starzewski, Leo Thun, Hugo Thurn und Taxis, Thurn⸗Valle⸗Sa 
Graf Trauttmannsdorf, Fehr. Waſſilko⸗Serecki, Leop. Wolkenſtein. 
Unter den lebensl. Mitgliedern bemerken wir die Staatsmänner 
Baumgartner, Carl und Philipp Eee Leo Thun (ſämmtlich ehemalige 
Miniſter) Graf Hartig (Verf. der Geneſis und hervorragendes Mitglied des 
ehem. Reichsraths), Lichtenfels, Prokeſch, Rechberg, Leop. Wolkenſtein (Lan⸗ 
deshauptmann von Tyrol). Als Vertreter der Wif ſenſchaft figuriren: Gr. 
Auersperg (Anaſt. Grün), N (Bräfident der Akademie, Natur⸗ 
biftoriter), Grillparzer, Münch (da m), Palacko, Prokeſch; des Militärs: 
Benedek, Clam⸗Gallas, Degenfeld, Haller GE ad latus des damaligen Ge: 
neral⸗Gouverneurs von Ungarn Erzherzog Albrecht), Jablonowski, Nugent 
und Andere. — Des Beamtenthums: beide Krauß, Lichtenfels, Reſti⸗ 


fin, 
ſina, 


Ferrari, Schindler (nicht mit dem in Wien gewählten Mitgliede des Abge⸗ 


ordneten⸗Hauſes zu verwechſeln). — Der Finanzwelt: Pipitz, ever, 
Rothſchild. Prokeſtanten ſind: Benedeck, Degenfeld, Haaſe; der einzige 
Jude iſt Roihſchild. Von den im Voraus genannten Perſonlichkeiten feblen 

thr. v. Pillersdorf, Superintendent Franz, Rabbiner Mannheimer, welch 
Üepteren die Juden ungern vermiſſen, da ſie gemäß der Intereſſen⸗Vertre⸗ 
tung einen der Ihrigen auch im iel N zu ſehen hofften, und den 
Frhrn. Rothſchild nicht als confeifionellen Repräſentanten gelten laſſen wol⸗ 
en. Daß Frhr. v. Hübner nicht unter den Ernannten, widerlegt das Ge⸗ 
rücht ſeiner bevorſtehenden Ernennung zum Vice⸗Präſidenten, während ſein 
Eintritt in das Miniſterium durch die Ernennung des Grafen Rechberg an 
Glaubwürdigteit gewinnt. Graf Goluchowski wird als gründlicher Kenner 
der Zuſtände Galiziens willkommen ſein. 

[Das Abgeordnetenhaus.] Der Bau des Abgeordnetenhauſes 
wird, wie die „Wiener Zeitung“ mittheilt, naͤchſten Donnerſtag vollen⸗ 
det ſein. Die Hauptthätigkeit der Arbeiter konzentrirt ſich im großen 
Saale und dem rückwärtigen Stiegenhauſe. Anfangs der abgelaufe⸗ 
nen Woche wurden nach Vollendung des Plafonds das Gerüſte weg⸗ 
geräumt, Wände und Gallerie tapezirt; die Wände ſind mit Liſenen 
und Kapitälen geſchmückt. Der Saal iſt nicht mit Tapeten bekleidet, 
ſondern gemalt. Im Parterre des Saales werden Parquetten gelegt; 
die Aufſtellung der Sitze wird in den letzten Tagen, wenn alle ande⸗ 
ren Arbeiten im Saale vollendet ſein werden, erfolgen. Vorgeſtern 
Abends wurde der große Luſtre aufgerichtet und probeweiſe Beleuch⸗ 
tungsverſuche gemacht. Die Sitze der Abgeordneten ſind Fauteuils 
aus Eichenholz, die Sigplätze ſelbſt aus Rohrgeflecht mit rothbraunem 
Leder überzogen. Die Gallerien für das Publikum enthalten an 300 
numerirte Sitzplätze. 

Wien, 22. April. [Reiſe Sr. Maj. des Kaiſers nach 
Trieſt.] Der „Dfjervatore Trieſtino“ meldet, daß gegen Ende d. M. 
Se. M. der Kaiſer nach Trieſt kommen werde, um daſelbſt die Kai⸗ 
ſerin zu empfangen, welche auf ihrer Rückreiſe aus Madeira Trieſt 
berühren wird. 

Die „Brieflichen Mittheilungen“ melden: „Herzog Leopold von 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha wird ſich dem Vernehmen nach Anfangs dieſer 
Woche mit Fräulein Conſtanze Geiger vermählen. Der Herzog 
iſt der jüngſte Sohn des Feldmarſchalls Ferdinand von Koburg⸗Kohary 
und jüngſter Bruder des Königs von Portugal, Ferdinand, und des 
Herzogs Auguſt von Sachſen⸗Koburg. Er ſteht im Alter von 37 Jah⸗ 
ren und iſt Oberſt im k. k. Infanterie⸗Regimente Nr. 59.“ 

Der Fürſt Petrulla, welcher vor einigen Tagen von Rom über 
München hierher zurückgekehrt iſt, hatte- heute Mittags die Ehre, von 
Sr. M. dem Kaiſer in beſonderer Audienz empfangen zu werden und 
Sr. Majeftät ein eigenhändtges Schreiben des Königs Franz zu über⸗ 
reichen. Fürſt Petrulla iſt zugleich der Ucberbringer eines eigenhän⸗ 
digen Schreibens der jungen Königin an J. M. die Kaiferin, fo wie 
mehrerer Photographien, welche auf den letzten Aufenthalt des Königs⸗ 
paares in Gaeta Bezug baben. Wie wir vernehmen, wird Fürſt Pe⸗ 
trulla vorläufig in Wien bleiben. 

Der vor einigen Tagen hier angelangte Geheimſekretär des Papſtes 
Pius IX., Graf Douell, if mit einer cordialen Miſſton bezüglich 
der Lage ſeines Gebieters, und der Beſchlüſſe, die zu Rom eheſtens 
gefaßt werden müſſen, betraut. 


[Baron Hübner] So wenig Glauben das Gerücht verdiente, 
daß ein Miniſterwechſel bevorſtehe, in Folge deſſen Baron Hübner 
das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten übernehmen werde, 
ſo iſt es doch ziemlich wahrſcheinlich, daß er ſich demnächſt wieder am 
diplomatiſchen Staatsdienſte betheiligen werde. Ueber den Poſten, der 
ihm zugewieſen werden ſoll, variiren die Angaben; man ſpricht jedoch 
zumeiſt von dem Hofe einer ſüdlichen Macht. 

Major v. Schleinitz, Militär: Attaché bei der hieſigen kgl. preuß. 


gabe beifällig aufgenommen. In dem „Frühlingslied“ von N Dürr 
ner fangen die erſten Tenöre ſtellenweiſe nicht ganz 33 3 machte 
ſich hier bei einzelnen Stimmen das leidige Tremoliren geltend, allein be⸗ 
dingt durch falſche Tonbildung, der gemis im Laufe der Zeit nachgeholfen 
werden kann. Die Anfangsnummer: „O du, vor dem die Stürme 
ſchweigen“ ꝛc., von Rebling, bat uns als Compoſition nicht beſonders 
zugeſagt; rühmend aber wollen wir hervorheben, daß trotz des langſamen 
und gehaltenen Tempos auch nicht die mindeſte Schwankung oder ein Sinken 
des Tons bemerkbar wurde. Den Beſchluß des erſten Theils machte: „Mee⸗ 
resſtille und glückliche Fahrt“, von Fiſcher, wenn wir nicht irren 
eine prei ekrönte Compoſition, mit welcher wir bereits in einer früheren 
privaten ufführung des Vereins bekannt gemacht wurden. Sie enthält 
manches Triviale, iſt aber für das große Publikum nicht ohne Wirkung 
un darf ſomit als paſſendes Programmſtück immerhin Berückſichtigung 
nden. 

Es folgte hierauf das Klavierquintett in Es (op. 44) von R. Schu: 
mann, das Hr. C. Mächtig im Verein mit den Gebrüdern Lüſtner, 
deren Vater und Hrn. Heyer, wie wir vernommen, recht brav und ſachge⸗ 
maß zum Vortrag brachte. Der dritte Theil beſtand aus Chorgeſängen von 
K Derdum, R. Franz, A. E. Grell, Moritz Hauptmann und dem 

endels ſohn'ſchen r aus Sophokles' Tragödie: „Oedipus von Ko⸗ 
lonos“ — „Zur ro prangenden Flur, o Freund“ ꝛc. In dem ge 
druckten, mit anerkennenswerther Liberalität ohne die landesüblichen zwei Gro: 
ſchen verabfolgten Programm fteht der ſinnentſtellende Druckfehler? „roſſ 
prangenden Flur.“ Es wäre wobl zu wünſchen, daß einmal das ganze 
Werk gegeben würde, dem große Schönheiten innewohnen. Die Chöre ſind, 
wenn ſie auch vielleicht in Bezug auf Phantaſie und Kraft, und daher auch 
ſelbſtverſtändlich binfichtlih der allgemeinen Wirkungsfähigkeit denen Bi 
Antigone“ nachſtehen, jedenfalls den werthvollſten Schöpfungen des Mei⸗ 
ters eizuzählen. Die unnennbare Klage über das bereinbredende, ſtill⸗ 
waltende Verhängniß und die bald ohnmächtig troſtloſe, bald gläubig dul⸗ 
dende Ergebung iſt darin mit ergreifenden Accorden geſchildert. Beſonders 
aufmerkſam machen wir auf den Chor Nr. 4: „Wer ein längeres Lebens: 
theil“ ꝛc. und die letzte Nummer, (7) wo abmeihfelnd der Chor in Recita⸗ 
tivform fragt, und der Deklamatot mit melodramatiſcher Begleitung ant⸗ 
wortet. 

Schließlich ſprechen wir noch den Wunſch aus, der Verein möge doch 
ja A de 58 neue Aufführung vorbereiten, die wir als eine 
weſentliche Bereicherung unferer im Ganzen doch wenig ausgiebigen Concert: 
faifon anſehen und mit Freuden begrüßen würden. Dr. Theob. John. 


Geſandtſchaft, iſt aus Montenegro zurückgekehrt. Er wurde dem Für⸗ 
ſten Nicolaus vorgeſtellt, was in ceremonieller Weiſe geſchah, und wo⸗ 
bei nach der dort üblichen Sitte Böller abgefeuert wurden. Der Fürſt 
ſprach feine Sympathien für Preußen und feinen Wunſch, die Anord⸗ 
nung der Unabhängigkeit Montenegro's ſeitens der Großmächte zu er⸗ 
langen, aus. 

* Man ſchreibt uns aus Peſth vom 20. d. Mts.: 
Deak eine dreiſtündige Conferenz mit dem Grafen Ladislaus Teleki. 
Ueber das Ergebniß derſelben verlautet nur ſo viel, daß es ſich darum 
handelte, eine Verſtändigung über die fernerhin auf dem Landtage ein⸗ 
zuhaltende Taktik herbeizuführen. 

W. C. Wie „M. O.“ aus Wien erfährt, hat die ungariſche Hof- 
kanzlei gegen die Gepflogenheit, in Folge welcher die königl. Entſchließun⸗ 
gen von dem Minifterpräfidenten gegengezeichnet werden, lebhaft re: 
monſtrirt. a 

W. C. Siebeubürgen. Das colozser Comitat hat an Se. 


Maj. und an den ungariſchen Landtag eine Adreſſe zu Gunſten der 


Union gerichtet. Im fogerather Bezirk kam es gleich bei der erſten 
Congregation zu Zerwürfniſſen. Wegen Erhebung der romaniſchen 
Sprache zur Amtsſprache in den Ausſchußwahlen, verließen viele Ma- 
gyaren proteſtirend die Verſammlung. 

W. C. In der Sitzung des Serbencongreſſes vom 14. wurde 
auf Antrag des Biſchofs Marſtrevies der Beſchluß: daß auch nichtſer⸗ 
biſche Bewohner der Wojwodina an der Wahl des Wojſwoden theil⸗ 
nehmen konnen, für den 16. abermals auf die Tagesordnung geſetzt. 


Italien. 


Die beklagenswerthen Auftritte im italieniſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe wurden, wie ſich mehr und mehr herausſtellt, hauptſächlich 
durch die ungeſchickte Rede des Kriegsminiſters und den Beifall, wodurch die 
Majorität die Rednerſchwäche Fanti's ſtärken zu müſſen glaubte, herbeige⸗ 
führt; und allem Anſcheine nach wird die jetzige Kriſis mit dem Sturze die⸗ 
ſes Mannes enden, gegen den der höchſt gemäßigte General della Marmora 
ſo aufgebracht iſt, wie der ungeſtüme Garibaldi. In Paris hat die Aeuße⸗ 
rung des letzteren gegen die franzöſiſche Beſatzung in Rom Aufſehen gemacht; 
indeß Garibaldi wollte, wie der Zuſammenhang lehrt, nur ſagen, daß die 
Occupation in Rom eine Feindſeligkeit gegen Italien ſei, weil dieſe Beſatzung 
der italieniſchen Einheit ein Pfahl im Fleiſche ſei. Ricaſoli ging in jener 
denkwürdigen Sitzung des 18. April von dem Satze aus, Italien verdanke 
der Tapferkeit ſeiner Söhne, dem Volksvotum, ſeinem Könige und ſeiner 
Verfaſſung ſeine jetzt erlangte Stellung unter den Nationen; das Parlament 
müſſe nunmehr den Bau befeſtigen, und aus dieſem Grunde ergreife er das 
Wort, denn hier müßten alle Parteien ſich vor dem Wohle des Nun beu⸗ 

en, und hier handle es ſich nur um galaı Beſtes. Das Miniſterium 
bb vielleicht guten Grund gehabt, die Südarmee aufzulöſen; Redner wolle 
nicht anklagen, aber das Parlament habe das Recht, Erläuterungen darüber 
zu beanſpruchen. } ü 0 
die Regierung in Stand ſetze, die allgemeine Wehrhaftmachung zu verwirk⸗ 
lichen. Fan ki las hierauf die Actenjtüde vor, wodurch die Regierung das 
Südheer habe in Obhut nehmen und mit der übrigen Armee in Einklang 
bringen wollen; an Entgegenkommen habe es nicht gefehlt, und es ſei nicht 
Schuld des Miniſteriums, wenn Zwieſpalt erfolgt ſei. Cacchiari und Cial⸗ 
dini hätten auch erſt viele Jahre im In⸗ und Auslande dienen müſſen, bis 
ſie zu ihrer jetzigen Rangſtufe gelangten; man könne ohne Ungerechtigkeit 
die raſchen Beförderungen, wie ſie in der Südarmee gemacht worden, nicht 

eſtatten, das hieße den Geiſt der alten Armee vernichten und gefährliche 

iferſucht wecken. Die franzöſiſche Revolution ſogar biete nicht einmal Bei⸗ 
ſpiele eines fo raſchen Avancements; ſelbſt Hohe und Napoleon, die doch 
Genie's geweſen, hatten Jahre bis zum General gebraucht. Gerechtigkeit, 

wedmäßigkelt und Mannszucht alſo hatten die Maßregeln über das Süd⸗ 

er dictirt, und wenn man der Regierung boshaft vorgeworfen, fie habe 
die Freiwilligen nackt und bloß gelaſſen, A fei die Wahrheit die, daß eine 
erhebliche Menge derſelben ihre Kleider verkauft hätte, Seit den vierzehn 
Monaten, wo er, Fanti, Kriegsminiſter ſei, habe er Alles aufgeboten, um 
die Armee zu organiſiren und auf gutem Fuße zu erhalten. Fanti ging 
hierauf zu einer Schilderung der vier Diviſionen der Armee von Italien 
über, die ſein Freund Farini ihm zur Organiſirung nach dem Frieden von 
Villafranca übergeben habe, und rühmte ſich ſeiner Thaten, um zu dem 
Schluſſe zu gelangen, daß dieſe Armee bereit zu Allem ſei. Dies ſei ſeine 
beſte Antwort gegen alle Verleumdungen. Bixio bemerkte hierauf, der 
Kriegsminiſter habe eine ſolche Maſſe von Actenſtücken und Zahlen vorge⸗ 
bracht, daß man ihm ohne Einſicht in dieſelben kaum antworten könne. 
„Unſere Abſicht aber iſt“, ſetzte er G „uns in dieſer Discuſſion über die 
Parteileidenſchaften zu erheben“, Garibaldi erhob ſich und begann: „Ich 
danke dem Abgeordneten Ricaſoli von Herzen, daß er mir Gelegenheit ge⸗ 
geben, meine Kriegsgefährten 5 vertheidigen. — recht, Italien iſt zu 
Stande gekommen; ſeine Unabhängigkeit aber fußt auf der Tapferkeit ſeiner 
Krieger. Nun einige Worte über den Dualismus, deſſen Ricaſoli erwähnt. 
Ich ſtehe an der Spitze der einen Seite dieſes Dualismus, aber ich habe zu 
dieſem Dualismus nicht die Veranlaſſung gegeben. Man hat mir Worte 
der Verſöhnung überbracht, doch ich bin kein Mann von Worten, ich bin ein 
Mann der That. Ich bin ein Mann des Vaterlandes; ich gab nach. Wenn 
ſich's um's Vaterland handelt, werde ich ſtets nachgeben. ber kann ich 
die Hand desjenigen drücken, der mich zum Ausländer in mei⸗ 
nem Vaterlande gemacht hat? (Bravo auf den Tribünen.) Aber 

talien iſt nicht zertheilt, und ſtets werde ich mit den Vertheidigern meines 

aterlandes gehen. Der Kriegsminiſter jagt, er habe Mittel⸗Italien vor 
Anarchie geſ ah ich berufe mich auf alle, welche das Land regierten, es 
war keine Gefahr der Anarchie... Nun noch einige Worte über die Süd⸗ 
Armee. Ich könnte Ruhmesthaten melden; der Ruhm ward erſt getrübt, 
als dieſer Miniſter auf den Süden ſeine kalte, unheilſchwere 
Hand ausſtreckte.“ Cavour ſpringt auf; man ruft: „Zur Ordnung!“ 
Garibaldi: „Ich glaube das Recht, den Vertretern des Landes die Wahr⸗ 
beit zu jagen, durch dreißig Jahre des Dienſtes erworben zu haben.“ Der 
Präſident: „Beleidigen Sie Niemanden, wenn Sie Ihre Anſicht ſagen.“ 
Garibaldi: „Wenn die Liebe zur Eintracht und der Abſcheu vor 
einem brudermörderiſchen Kriege...“ (Im Centrum: Zur Ord⸗ 
nung!) Cavour (heftig): „Niemand hat den Bürgerkrieg gewollt. Ich erhebe 
Einſprache. Ich kann dieſe Aeußerung nicht ſo hingehen laſſen.“ (Jurchtbares 
Durcheinander. Der Präſident bedeckt ſich und verläßt den Saal.) Nach Verlauf 
einer Viertelſtunde eröffnet der Präſident die Sitzung wieder mit den 
Worten: „Ich ſehe mich genöthigt, die dem General Garibaldi entfahrenen 
Worte zu tadeln und ihn zur Mäßigung zuermahnen.“ Garibaldi; „Ich werde 
des Miniſteriums nicht mehr erwähnen. Unſer König hat geſagt: die Südarmee 
hat ihre Pflicht gethan; die Geſchichte wird das Uebrige ſagen. Was hat das Mini⸗ 
ſterium aus dieſer Armee gemacht? Es konnte ſie der Armee einverleibe n, 
Wie use es konnte ſie auf⸗ 

e 


. haben mehrere ihren Abſchied genommen. 


ausgeſchloſſen wegen eines Fehlers, der mit einigen Tagen Arreſt genu 

deſtkaft geweſen 9 55 Abſicht des Miniſteriums war, das Sheer 
um jeden Preis aufzulöſen. Endlich erſchien das Decret vom 11. April; 
dieſes hat die Armee von vier auf drei Diviſionen beſchränkt; man ſetzt die 
Offiziere auf unbeſtimmte Zeit in Disponibilität und macht ihnen Carriere 
unmöglich. Dieſes Decret iſt der Todesſtoß der Südarmee. Die Dictatur 
war eine legitime Regierung, ſie ließ das Plebiscit erfolgen, welches Ihnen 
zwei Königreiche ſchenkte. Warum haben Sie bei der Annahme die Armee 
zurückgewieſen, welche Ihnen dieſelben gab? Uebrigens war Grund genug 
vorhanden, dieſe tapfere Armee zu behalten!... Der einzige Grund, welcher 
mich bewog, hier zu erſcheinen, iſt die Aan denten a verbeſſern 
Sie meinen Entwurf, aber befaſſen Sie ſich damit; das Wohl des Landes 
erfordert es. Die Reorganiſation der Südarmee ift ein Anfang der Bewaff⸗ 
nung; gg Sie ſich derſelben nicht!...“ Fanti erhebt ih, um u 
betheuern, daß er fein Vaterland fo gut wie jeder Andere liebe; er wolle 
alle Streitkräfte deſſelben in Bewegung ſetzen, aber er wolle nur organiſirte 
Streitkräfte dulden. Bixio erhebt ſich, um zur Eintracht zu mahnen und 
. „Dieſer n zwiſchen Garibaldi und Cavour iſt ein Un⸗ 
27 ! Um Cavour, Garibaldi und Ratazzi einander die Hand reichen zu 
ehen, würde ich meine ganze Familie zum Opfer bringen!“ (Allgemeiner 
Bea Cavour erklärt, er ſei keineswegs ein Feind der Freiwilligen; er 
abe 1859 ja ſelber Garibaldi zu ſich berufen und um ſeine Mitwirkung ge⸗ 
eten. Er für feine Perſon nehme Bixio's Vorſchlag an und betrachte den 
erſten Theil der Sitzung als nicht vorhanden; er habe den Entwurf Gari⸗ 


Am 18. hatte 


Zugleich ſtehe jedoch zu wünſchen, daß das Parlament 
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baldi's noch nicht durchgeſehen, aber er ſei geneigt, deſſen Inbetrachtnahme 
zu empfehlen. Man habe übrigens tüchtig gerüftet, und bräche etwa der 
Krieg aus, ſo würde man in 14 Tagen ſchlagfertig daſtehen. Garibaldi 
bemerkt, daß er dem Conſeils⸗Präſidenten im Jahre 1859 dafür dankbar ge⸗ 
weſen, daß er ihm Gelegenheit gab, dem Vaterlande zu dienen; aber was 
ſei geſchehen? „Ich komme nach Turin, die Freiwilligen treffen ein. Man 
ſchickt mir die Budeligen, die Lahmen, man behält für die Armee die guten 
Leute. Wir waren unſer drei Tauſend; nach dem Gefechte von Tre⸗Ponti 
waren wir auf 1800 Mann geſchmolzen. Der König hatte Befehl ertheilt, 
uns die in Acqui gebildeten Alpenjäger zuzuſchicken; ich habe fie niemals zu 
Geſicht bekommen. fen rede nicht 11. von Süd⸗Italien und von dem 
Verfahren des Miniſteriums. Jeder weiß, was er davon zu halten hat. 
Ich rede von der Anwerbung der Freiwilligen. Ich rieth dem Kriegsmini⸗ 
ter, in Central⸗Italien die Freiwi igen bis zu Ende des Krieges und bis 
zu Italiens Befreiung anzuwerben; man hat eine unbeſtimmte Zeit vorge⸗ 
zogen und ſich um 20,000 Mann guter Soldaten 7 Ich frage, ob 
wir weniger gefährdet jind, als England. Mich will bedünken, daß es weni⸗ 
ger Feinde hat, als wir. Die, welche in Rom — Feindel Ich liebe Frank⸗ 
reich, aber die, welche unſere Hauptſtadt beſetzt halten — Feinde! Wir 
haben Feinde am Mincio! Und doch hat England Freiwillige, 180,000 Mann, 
und es hat keine Furcht mehr vor Invaſion. Ich begreife, daß General 
Fanti die Cadres liebt. Meine Tauſend ſind aber ohne Cadres ausgerückt. 
Wenn das Vaterland ruft, kann man den Feind auf allerlei Weiſe ſchlagen.“ 
Cavour bemerkt: „Zwiſchen dem General und mir ſteht eine That, die 
uns trennt. Ich glaubte meine Pflicht zu thun, als ich dem Könige rieth, 
Nizza und Savoyen abzutreten. Bei dem Schmerze, den ich dabei empfand, 
begreife ich den des Generals und ſeinen Groll gegen mich.“ In Betreff 
der Freiwilligen von 1859 entgegnete Cavour, Cialdini habe ihm gejagt ge: 
habt, „Garibaldi begnüge ſich mit allem, was nicht in die Armee paſſe.“ 
In Betreff der Alpenjäger habe er, Cavour, ſein Möglichſtes gethan, aber 
im Veltlin habe man ihn nicht unterſtützen können, weil das deutſche Bun⸗ 
desgebiet zu achten geweſen ſei. Garibaldi bekannte ſich mit dieſer Er⸗ 
klärung zufrieden, zweifelte auch nicht an Cavours Vaterlandsliebe, meinte 
aber, Cavour könne ſie jetzt bewähren, wenn er ſeinen Bewaffnungsentwurf 
unterſtütze. Von dem Eindrucke dieſer Rede zeugten die Zurufe, die Cavour 
ſowohl wie Garibaldi zu Theil wurden, als ſie aus dem Abgeordnetenhauſe 
traten. Am 19. erſchien Garibaldi in der Kammer während der Ver⸗ 
leſung des Protocolls der geſtrigen Debatte. Die Tribünen begrüßten ihn 
mit ſtarmiſ en Zurufen, in denen die Präſidentenglocke verhallte. Hierauf 
erhob ih Pettniengo, um den General della Marmora zu vertheidigen, 
denn Fanti habe geſtern gethan, als wenn della Marmora's Verwaltung der 
Armee nichts werth geweſen ſei. Fanti erklärte, er habe della Marmora 
nicht tadeln wollen, was Cavour bekräftigte. Caſtareto von der Linken 
vertheidigte nun die Südarmee und erndkete in ſeiner langen Darlegung 
wiederholten Beifall der Linken. Liborio Romano erhob ſich, um die 
neapolitaniſche Armee in Schutz zu nehmen. Bixio begann nun eine 
Widerlegung der geſtrigen Fantiſchen Rede über die Südarmee und erklärte 
dann, daß in Folge der Aeußerungen Fanti's über dieſe Armee, welche von 
der Majorität des Hauſes beifällig aufgenommen worden, die Ober-Offiziere 
der Südarmee, welche Abgeordnete und hier anweſend ſeien, ihren Abſchied 
nähmen. Bixio drang ſodann darauf, daß ſofort zur ſtarker Wehrhaft⸗ 
machung, auch zu der der Nationalgarde, e werde, und er bat, daß 
die Armee ſchleunigſt auf 360,000 Mann gebracht werde; eine ſolche Schutz⸗ 
wehr ſei das Geld, das ſie koſte, werth. „Sind wir ſo bewaffnet“, ſetzte er 
hinzu, „ſo kann Niemand in Italien den Herrn ſpielen, und ſo können wir 
der ganzen Welt Widerſtand bieten.“ Garibaldi beantragte ein auf An⸗ 
erkennung der durch Dictatur⸗Decrete und nach dem Commiſſions⸗Scrutinium 
ernannten Offiziere abzielendes motivirtes Votum, erklärte jedoch, er wolle 
dem Miniſterium in Bezug auf die Organiſation des Heeres und auf die 
Zeit, welche es zur Einberufung der Freiwilligen für gelegen halten möge, 
freie Hand laſſen. Der Abg. Cugia vertheidigte bierauf das Fanti'ſche 
Decret vom 11. April über Bildung der drei Diviſionen Freiwilliger und 
erklärte ſich gegen den Antrag Gaxibaldi's. Als Cavour die Kammer vers 
ließ, war der Platz Carignan mit Menſchen angefüllt. Ein allgemeiner 15 
ruf ertönte. Als einige Minuten darauf Garibaldi erſchien, wiederholte ſich 
dieſer Ruf in gleicher Stärke. „Das Volk“, bemerkt hierzu die „Italia“, 
„hat durch dieſe Kundgebung den Wunſch einer Verſöhnung äußern wollen, 
die der ganzen Nation am Herzen liegt, für welche dieſe zwei großen Bürger 
Gegenſtand gleich inniger Verehrung ſind.“ (K. 3.) 


Schweiz. 


4 Bern, 20. April. [Brand in Bern. — Proteſtationen 


gegen den Handelsvertrag mit Frankreich. — Militäri⸗ 
ſches. — Elektriſche Uhren in Genf.] Gegen 8 Uhr heute 
Morgen wurden wir plötzlich von der Sturmglocke aufgeſchreckt. In 
dem unteren Stadttheile, der Matte, dem Viertel der armen Leute, 
war neben einer Brauerei Feuer ausgebrochen. Die ſchlecht gebauten 
verwitterten Häuſer, in denen das Holz das Hauptbaumaterial iſt, 
ziehen ſich hier in zwei langen Linien hin; ein ſcharfer Wind wehte 
beim herrlichſten Sonnenſcheine und peitſchte die Flammen; um 93 Uhr 
waren bereits 7 Häuſer niedergebrannt; die Anſtrengungen der Löſch⸗ 
mannſchaft und gegen 20 Spritzen, die bald auf dem Platze ſich ein⸗ 
fanden, vermochten wohl ein raſcheres Umſichgreifen der Flammen zu 
hindern; allein, wenn auch momentan gedämpft, faßte doch um 11 Uhr 
wieder das Feuer und arbeitete noch an 4— 5 anderen Häufern, welche 
mindeſtens zum Theile zerſtört ſein werden. In dieſem Augenblicke, 
13 Uhr, iſt man Herr des Feuers. Die Zahl der Verunglückten kennt 
man noch nicht; allein etwa 40 — 50 Familien find momentan obdach⸗ 
los. — Die Proteſtationen gegen den Handelsvertrag mit 
Frankreich mehren ſich; ſo haben die Waadtländer und Walliſer 
wegen ihres Weins und dann die Gerber in vielen Kantonen ſich da⸗ 
gegen erklart. Selbſt in den Oſtkantonen findet man, daß es nicht an 
uns iſt, Schritte in dieſer Richtung zu thun, ſondern an Frankreich 
ſelbſt. — In dem thuner Inſtruktionslager ſollen Verſuche mit 
den franzöſiſchen tragbaren Schirmzelten (tentes d’abri) ge: 
macht werden. Eben ſo hofft man auch auf die Verwendung einiger 
gezogenen Geſchütze daſelbſt. — Wie man uns mittheilt, hat der Bun⸗ 
desrath bereits die Gießung und Bohrung von 72 12pfünd. Kanonen 
(12 Batterien) angeordnet, jedoch ſollen noch keine Züge angebracht 
werden, bis man mit den Verſuchen im Reinen iſt und bis die Bun⸗ 
desverſammlung entſchieden hat. Zwei Syſteme liegen vor, ein ſchwei⸗ 
zeriſches (won Oberſt Müller aus Aarau) und das belgiſche des Ge: 
neral Timmerhans, beide unterſcheiden ſich nur durch die Züge. — 
Der Stadtrath von Genf hat 5000 Fr. für Errichtung von 13 elek⸗ 
triſchen Uhren votirt. Gelingt die Probe, ſo ſollen noch mehr, und 
zwar an den Gaslaternen angebracht werden, mit Zweiglinien, welche 
die richtige Zeit auch in die Privatwohnungen telegraphiren. 


f Frankreich. 

Paris, 20. April. 
Prinzen Napoleon noch immer nicht fertig. Im „Siecle“ wird ſein 
Brief veröffentlicht, in dem er den Kaiſer gebeten hatte, die Broſchüre 
des Herzogs von Aumale nicht verfolgen, ſondern ungehindert circuli⸗ 
ren zu laſſen, und mit einem in feiner Feder lächerlichen Pathos ver: 
ſichert er, daß er an den Patriotismus und geſunden Menſchenverſtand 
der Franzoſen zu appelliren wünſche. Im „Moniteur“ aber leſen wir 
eine Note des Inhalts, daß die eingeleitete Unterſuchung gegen den 
Verleger der Broſchüre nicht abgebrochen wäre. Das ift ganz genau 
und man begreift nicht, doß der Brief des Prinzen veröffentlicht wurde, 
da er doch ein Anſuchen enthält, welches der Kaiſer ihm gar nicht be⸗ 
willigen konnte, da nach dem Wortlaute und Geiſte des Geſetzes eine 
mit Beſchlag belegte Schrift verfolgt werden muß und die Verfolgung 
nur durch ein Nichtſtatthaftigkeitsdecret des Unterſuchungsrichters abge: 
brochen werden darf. Sind wir gut unterrichtet, ſo wäre dem Kaiſer 
ein ſolches Decret nicht einmal angenehm; der Scandal eines Prozeſ⸗ 
ſes iſt ihm allerdings ſehr verdrießlich, aber noch mißlicher ſoll ihm 
eine Zeitungs und Broſchürenpolemik erſcheinen, welche unfehlbar nach 
der Freigebung des „Briefes des Herzogs von Aumale“ losgehen würde. 


Unterdeſſen arbeitet Hr. About im Auftrage des Prinzen an einem 


[Prinz Napoleon.] Wir ſind mit dem Art 


Pamphlete gegen die Familie Orleans.) Daß der Prinz ſich nicht 
ſchlagen will, unterliegt keinem Zweifel mehr, und in den Tuilerien 
herrſcht die größte Erbitterung gegen ihn. Wir wollen uns nicht zum 
Echo der zahlloſen Aeußerungen machen, die man den Majeſtäten, und 
beſonders der Kaiſerin, in den Mund legt, denn die meiſten ſind ganz 
gewiß Erfindungen, aber es iſt eine Thatſache, daß es zu ärgerlichen 
Auftritten gekommen iſt. Wir ſelber erhielten heute von einem Herrn 
vom Hofe, den wir fragten, wie die Sachen ſtünden, dieſe Antwort: 
N'en parlons pas, Yaffaire est trop triste... Es hätte ſich hören 
laſſen, wenn der Prinz gleich im erſten Augenblicke kategoriſch und laut 
erklärt hätte, ſeine Stellung erlaube es ihm nicht, ſich herumzupauken 
— aber das hat er nicht gethan, bald wollte er ſich ſchlagen, bald 
wollte er wieder nicht, er ſchwankte hin und her, ſo daß es jetzt von 
Niemandem mehr bezweifelt wird, daß es ihm an dem Bischen Cou⸗ 
rage fehlt, welche ein Duell vorausſetzen läßt. Die Officiere ſind wü⸗ 
thend über dieſen „wunderlichen“ Generallieutenant und in den 
Vorſtädten haben die Sympathien, die er ſeiner Rede im Senate ver⸗ 
dankte, einer gründlichen Abneigung Platz gemacht. In rein politiſcher 
Beziehung ſtellen ſich die Wirkungen des „Orleaniſtiſchen Manifeſtes“, 
wie der Prinz die Broſchüre nennt, immer mehr heraus, und wenn 
die Regierung gut unterrichtet iſt, fo muß fie wiſſen, daß die Actien 
des Hauſes Orleans um 100 pCt. geſtiegen ſind. Es fehlt ſogar 
nicht an bedenklichen Kundgebungen in den Provinzen, wo Tauſende 
von geſchriebenen Copien der Broſchüre cireuliren. In Bordeaux hat 
man vorgeſtern im Theater gewiſſe Stellen aus der Oper „Karl der 
Sachſe“ wie raſend acelamirt und die Oppoſitionsblätter dieſer Stadt 
ſorgen dafür, daß ſich die Regierung nicht über die Bedeutung des 
Jubels täuſchen kann. Eins derſelben macht folgende feine Bemer⸗ 
kung: „Am Schluſſe der Vorſtellung herrſchte eine große Aufgeregtheit 
im Saale; die Acteurs wurden gerufen, und obgleich das Orcheſter 
ſchon verſchwunden war, ſo mußten ſie den Refrain: „Guerre aux 
raus! jamais en France P' Anglais ne regnera* anſtimmen. Der 
Präfeet von Bordeaux klatſchte und rief Bravo in feiner Loge. Da 
von Geſang und Muſik keine Rede mehr war, fo konnten die Acela⸗ 
mationen des Publikums nur der moraliſchen Idee des Refrains gel⸗ 
ten und wir müſſen annehmen, daß die Bravos des Präfecten denje⸗ 
nigen beſtimmt waren, welchen den „Tyrannen den Krieg machen wol⸗ 
len“. Das iſt jedenfalls das Gefühl, welches das ganze ſo lebhafte 
und ſympathiſche Publikum beherrſchte. Dieſes Publikum beſitzt zu 
viel Geiſt und zu viel Feinheit, um ſich einreden zu laſſen, daß wir 
in unſern Zeiten die Tyrannei der Engländer zu fürchten haben.“ 
In Nancy, in Metz u. a. Orten regnet es Exemplare der Broſchüre 
— wie die Präfecten melden — Niemand weiß, woher ſie kommen. 
So geht es auch in Paris; es giebt offenbar geheime Depots. 

— Die Montalembert'ſche Broſchüre: „Deuxieme lettre à M. le 
Comte de Cavour, par le Cte. de Montalembert, Fun des 40 de Academie 
frangaise“ wird Anfangs nächſter Woche erſcheinen. Sie kennen die Sprache 
Montalembert's und ſeine Anſicht über die Vorgänge in Italien. Ich kann 
daher jede Würdigung, jedes Urtheil bei Seite laſſen und mich darauf be⸗ 
ſchränken, Ihnen — wie die „Patrie“ vom Murat ſchen Briefe ſagte: & titre 
de document — einige Stellen aus dieſer „Proteſtation“ mitzutheilen: 
„Heutzutage — ſagt der Graf — iſt Alles möglich, ich weiß es und Sie 
wiſſen es beſſer als ich, denn Alles, ſelbſt das Unmögliche, iſt Ihnen gelun⸗ 
gen. Aber Ihr neues Vorhaben wird Ihnen nicht gelingen. Sie konnen 
den Papſt von Allem berauben, was Sie ihm nicht ſchon genommen haben, 
— nicht aber ihm die Billigung ihrer Ungerechtigkeit entreißen. Sie können 
ihm Alles nehmen, Alles, nur nicht ſein Recht. Nie werden Sie ihn dahin 
bringen, zu jagen, daß Sie Recht haben. Und ohne das haben Sie Nichts!. 
Nein, Ihr Plan wird nicht gelingen. Es wird den Pygmäen des 19. Jahr⸗ 
hunderts nicht gegeben zu ſagen, da zu ſiegen, wo alle Rieſen der Vergan⸗ 
genheit ſcheiterten ... Sie können Herr von Rom fein, wie alle Barbaren, 
alle Verfolger es waren, von Alarich bis auf Napoleon; nie aber werden 
Sie der Herr oder der College des Papſtes ſein. Pius IX. wird vielleicht 
Euer Gefangener, Euer Opfer werden, — Für Mitſchuldiger wird er nie 
ſein. Er wird keinen Vergleich eingehen, weder mit der Liſt, noch mit dem 
Raub, weder mit dem Betrug, noch mit dem Diebſtahl .... Der Anblick 
dieſes Greiſes, der durch Sie ſeines 15mal hundertjährigen Patrimoniums 
beraubt wurde .. .. wird gegen Sie und Ihre Mitſchuldigen einen Sturm 
hervorrufen, in dem Sie, entehrt, untergehen werden. Nehmen Sie ſich in 
Acht, daß die Italiener nicht die Juden der künftigen Chriſtenheit werden .. 
Machen Sie ſich keine Illuſion. Sie ſcheinen am Ziele angelangt. Nie 
waren Sie weiter davon entfernt. Mit der Kaen katholiſchen Chriſtenheit, 
mit der zahlreichſten, eingewurzeltſten, hartnäckigſten Genoſſenſchaft unter der 
Sonne, — nicht mit dem Papſte allein, werden Sie es zu thun haben . 
Ich ſage es Ihnen mit Schmerz ohne Zorn: Sie ſind ein großer Ver⸗ 
brecher. Mehr als Mazzini, er treibt fein Handwerk als Conſpirator 
und Königsmorder, werden Sie das Ihrige, als Staatsmann, als gro 
Bürger, als großer Miniſter nicht treiben. Sie ſind ſtrafbarer Gar as 
ribaldi, deſſen Feindſchaft Sie nicht & rehabilitiren vermag: ibaldi 
iſt ein Freibeuter (forban), er iſt kein Schurke n er ſagt es gerade 
heraus, daß das Papſtthum ein Krebsſchaden jet und Italien proteſtantiſch 
ſein müſſe, — er behauptet nicht, „den wahren und dauerhafteſten Intereſſen 
des Katholicismus zu dienen.“ — Dadurch, daß Europa Sie ungeſtraft ge⸗ 
währen ließ, ſind Sie nicht amneſtirt. Nicht nur die Katholiken oder Liberal⸗ 
Conſervativen mißbilligen Sie. Der unparteiiſchſte aller Proteſtanten, Herr 
Guizot, bezeichnete Sie als die Wiederauferſtehung des „Uſurpations⸗ und 
Eroberungsgeiſtes“, welcher die ganze Welt gegen den erſten Napoleon auf⸗ 
rief. Der Aelteſte der Liberalen Spaniens und Europas, Herr Martinez 
de la Roſa, brandmarkte ihre Politik nicht weniger energiſch, als der junge 
beredte Orator in unſerm geſetzgebenden Körper. Was mich betrifft, jo 
ſchwöre ich es Ihnen, daß es weit weniger der Katholik als der ehrliche 
Mann iſt, der Sie fürchtet und verwirft. Dank Ihnen und Ihren Verbün⸗ 
deten, wird die Kirche in dem Schmelztiegel gereinigt werden von allen com⸗ 
promittirenden Solidaritäten, von allen anſcheinenden Schwächen. Nicht die 
Gefahren der Kirche erſchrecken und empören mich. Was mich empört, das 
iſt das Schauspiel, welches Italien der Menſchheit bietet, das iſt die feige, 
durch die Gewalt unterdrückte Schwäche, das iſt die durch die 13 feig er: 
ſtickte Wahrheit, das ift das durch die Zahl erdrückte Recht, das iſt der freie 
Wille des Volkes durch Conſpiratoren wegescamotirt, das iſt die durch Ver⸗ 
rath ertränkte, Ehre ....“ 


Großbritannien. 


London. [Parlaments⸗Verhandlungen vom 19. April] Ober 
aus⸗Sitzung. Der Carl von Ellenborougb fragt, ob die erung 
in einer Correſpondenz begriffen fei, welche den Zweck babe, die geiltlie. 
Unabhängigkeit des heiligen Stuhles mit der Ausübung der 
weltlichen Souverainetät innerhalb des römiſchen Gebietes 
durch den König von Italien in Einklang zu bringen. In der 
rt und Weiſe, wie die Einheit ee zu Stande gebracht worden ſei, 
zeige ſich ſichtlich die Hand der Fürſehung; aber ſo lange nicht Rom die 
Hauptstadt des neuen Staates ſei, fehle noch immer der Schlußſtein des 
Gebäudes. Die Erwerbung Rom's für das Königreich Italien würde ver⸗ 
möge der centralen Lage und des alten Ruhmes der Stadt Lokal⸗Eiferſüch⸗ 
teleien beſeitigen und ganz Italien, das dann eine Nation ſein würde, in 
einem gemeinſamen Gefühle vereinigen. Die Occupation Rom's jedoch durch 
franzöſiſche Truppen verhindere dieſe Einheit, bringe 8 in eine nt 
Stellung, ja, werde auch nicht einmal von der franzöſiſchen Geiſtlichteit mit 
günftigem Auge betrachtet. Sowohl für den Papſt, wie für Frank 
würde ein Aufhören des gegenwärtigen Zuſtandes der Dinge vortheilhaft 
ſein. Eine Trennung der geiſtlichen von der weltlichen Gewalt liege im 
ntereſſe der Würde des Papites, und es ſei beſſer, daß ihm ein liberales 
inkommen zugewieſen wäre, als Be er im Beſitze einer nominellen Macht 
bleibe und von unſicheren Gaben abhängig ſei. Wenn ſolche Aenderungen 
in einem liberalen Geiſte vorgenommen würden, ſo werde wahrſcheinlich der 
franzöſiſche Clerus zufriebengefielt ein, und Rom könnte ſofort die ihm ge⸗ 
bührende Stellung als Hauptſtadt Italiens annehmen. Lord Ellenborough 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


% Einer hochſtehenden Dame legt man den Calembourg in den Mund: 
) On 109 hehe prince est à bout de u honnets. (Man ſieht, 
daß der Prinz mit ehrenhaften Mitteln zu Ende iſt.) 
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(Fortſetzung.) 
kommt ſodann auf die Beziehungen Oeſterreichs zu Venetien zu ſprechen. 
Während er einräumt, daß Europa Oeſterreich viel für den dem erſten Na⸗ 
poleon geleiſteten muthigen Widerſtand verdanke, und daß Oeſterreich, indem 
es ſich in Italien behaupte, nur dem Geiſte des wiener Congreſſes gemäß 
handle, glaubt er doch, die Zeit ſei endlich gekommen, wo Oeſterreich ſich 
mit dem italieniſchen Volke verſöhnen müſſe. Nicht nur ſei Venetien eine 
Urſache endloſer Ausgaben für Oeſterreich, ſondern auch ſeit den neuen Ver⸗ 
beſſerungen im Artillerieweſen als ſtrategiſche Poſition ziemlich werthlos. 
Dadurch, daß Oeſterreich an Venetien feſthalte, werfe es Italien in die Arme 
Frankreichs, wohingegen es die Politik Oeſterreichs ſein müßte, gemeinſame 
Sache mit den Italienern zu machen und Italien als ſeinen Vorpoſten gegen 
einen franzöſiſchen Angriff zu betrachten. Trotz dieſer ſeiner Anſichten über 
Venetien könne er jedoch eine Einmiſchung der Italiener in Ungarn nicht 
gutheißen, und würde jeden, der es verſuchen ſollte, in Ungarn einen Krieg 
gegen Oeſterreich zu erregen, als einen Verbrecher Europa gegenüber be: 
trachten. 45 Jahre lang habe er Hoffnungen für ein einiges Henle gehegt, 
und er freue id, daß es ihm vergönnt fei, den Tag zu erleben, wo dieſe 
Hoffnungen beinahe erfüllt ſeien. Lord Wodehouſe: Wir haben uns in 
keine Correſpondenz zu dem Zwecke eingelaſſen, die geiſtliche Unabhängigkeit 
des heiligen Stubles mit der Ausübung der weltlichen Souverainetät inner⸗ 
halb des römiſchen Gebietes durch den König von Italien in Einklang zu 
bringen. Die Gründe liegen auf der Hand. Zwar giebt es eine beträchtliche 
Anzahl unſerer Mitunterthanen, welche Glaubensgenoſſen der Bewohner des 
Kirchenſtaates ſind und natürlich das 2 55 Intereſſe an dieſer Frage nehmen 
müſſen. Es iſt aber auch wahr, daß England ein vorwiegend proteſtanti⸗ 
ſches Land und zwar die erſte proteſtantiſche Macht in Europa iſt, und ich 
denke, es muß einleuchten, daß, wo es ſich um Dinge handelt, die nicht blos 
die Unabhängigkeit eines der Staaten Europas, ſondern auch die Stellung 
des 555 Hauptes der Katholiken in der ganzen Welt betreffen, es nicht 
wünſchenswerth ſein lann, daß Ihrer Majeftät Regierung die Initiative er⸗ 
greife. Ein ſolches Verfahren würde uns nicht nur in Erörterungen ver⸗ 
wickeln, die zu leiten wir nicht die am meiſten Befähigten find, ſondern jeder 
von uns gemachte Vorſchlag, wäre er auch an und für ſich gut, würde 
vorausſichtlich von den katholiſchen Mächten Europas nicht günſtig aufge⸗ 
nommen werden. Der edle Earl hat auf die ſeiner Anſicht nach vorhandene 
Möglichkeit eines Abkommens bingewieſen, durch welches die weltliche Souve⸗ 
rainetät des Papſtes von feiner geistlichen Autorität getrennt werden könnte. 
Aber die Schwierigkeiten, welche eine ſolche Uebereinkunft zwiſchen den ka⸗ 
tholiſchen Mächten haben muß, werden Ew. Herrlichkeiten klar ſein, und wenn 
außerdem die Frage noch von den proteſtantiſchen Mächten erörtert würde, 
ſo könnte kein menſchlicher Schar ſinn eine Löſung der Frage zu Stande 
bringen. Aus dieſen Gründen muß ich, obgleich Ihrer Majeftät Regierung 
ſicherlich nicht mit Befriedigung auf die ortdauer eines Zuſtandes der 
Dinge blickt, bei welchem es mit der Unabhängigkeit eines der Stagten 
Europa's — ich meine jene Provinzen, welche noch nominell unter der Bot: 
mäßigleit des Papſtes ſtehen — in Folge der Occupation jenes Gebietes 
durch fremde Truppen vollſtändig zu Ende iſt, es doch ablehnen, dem edlen 
Lord in alle jene Fragen zu folgen, die er angeregt hat. Ich kann nicht 
umhin, zu bemerken, daß ſeit vielen Jahren die weltliche Autorität des 
Papſtes Künzli aufgehört hat, zu beſtehen. Seit dem Jahre 1849 hat die 
Unabhängigkeit des Papſtes als Souverains auch nicht eine einzige Stunde 
eriftirt. Seine Autorität, welche durch die Bewegung des Jahres 1848, 
deren volle Wirkung wir gegenwärtig fühlen, zerſtört worden war, wurde 
nur durch die Truppen Frankreichs und Oeſterreichs wieder hergeſtellt. So 
lange dieſe Truppen auf feinem Gebiete blieben, ward die Souverainetät des 
Papſtes nominell aufrecht erbalten. An dem Tage aber, wo die öſterreichi⸗ 
ſchen Truppen das von ihnen occupirte Gebiet verließen, hörte es auf, ſelbſt 
auch nur unter der nominellen Autorität des Papſtes zu ſtehen, und es iſt 
eine offenkundige Sache, daß an demſelben Tage, wo die franzöſiſchen Truppen 
Rom räumen, es mit der Souverainetät des Papſtes in jedem Theile ſeines 
Gebietes zu Ende ſein wird. Aus dieſem Grunde hängt die Löſung der 
Srage unmittelbar davon ab, ob die franzöſiſche Regierung ihre Truppen aus 
om zurückzieht oder nicht, und es iſt klar, daß, während die Urſachen, welche 
den Kaiſer der Bars 0 veranlaßt haben mögen, jene Occupation fortbeſtehen 
zu laſſen, der Art ſind, daß es nicht wünſchenswerth iſt, ſie bei dieſer Gele⸗ 
genheit in dieſem Hauſe zu diskutiren, viele Umſtände vorhanden ſind, welche 
dafür ſprechen, daß es eine weit beſſere Politik ſein würde, jene Truppen 
zurückzuziehen. Ihrer Majeſtät Regierung hat. aus dieſer Anſicht kein Hehl 
gemacht. Aber es iſt klar, daß es viele andere Rückſichten giebt, welche bei 
den latholiſchen Mächten in die Waagſchale fallen müſſen, und daß, obgleich 
8 e Sache vielfach erörtert worden iſt, noch Keiner ein Mittel bezeichnet u 
nur welches nach der Zurückziehung der Truppen die geiftlihe Autorität 
es Bapftes mit feiner neuen Stellung in Einklang ebracht werden kann. 
d age keineswegs, daß die Aufgabe nicht zu löſen ſei; aber es iſt ſicher⸗ 
ich nicht die Sache der Regierung Dre Majeſtät, die Mittel ausfindig zu 
machen. Es ſcheint in einigen Theilen des Gebietes Ihrer Majeſtät und in 
anderen Theilen Europa's eine höchſt irrige Vorſtellung von der Rolle, welche 
die — Regierung in dieſen Angelegenheiten geſpielt hat und noch ſpielt, 
u herrſchen. iſt nämlich behauptet worden und wird auch wohl, wie 
ich vermuthe, von Einigen geglaubt, daß der Hauptzweck und das Haupt⸗ 
ſtreben der Regierung, und zwar namentlich meines an der Spitze der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ſtehenden edlen Freundes gemeien fei, der Auto: 
zität des Papſtes ein Ende zu machen. Man erblickt in meinem edlen 
f den größten Feind des Hauptes der ri Kirche und meint, 
ein Streben ſei fortwährend darauf gerichtet geweſen, die Autorität des 
5 apſtes zu untergraben und ihn in eine Lage zu bringen, wo ſich dieſe Au: 
Hr nicht behaupten laſſe. Alles, was ich —— kann, iſt, daß J. Maj. 
egierung ſich ſorgfältig enthalten hat, eine hervorragende Rolle in der 
iskuſſion der Fragen zu ſpielen, welche den Papft ſpeziell angehen. Sie 
A u ein tiefes Intereſſe an allem, was die italienische Halbinſel betrifft, 
die — ihren moraliſchen Einfluß aufgeboten, um dem italieniſchen Volke 
b elegenheit zu ſichern, ſeine eigenen Anſichten auszuführen. Sie hat 
aber ſtets gedacht, es gezieme ſich nicht far eine proteſtantiſche Macht, eine 
hervorragende Rolle in der Diskuſſion von Fragen zu ſpielen, die das Ober⸗ 
haupt der katholiſchen Kirche betreffen. Was Venetien anbelangt, kann ich 
nur fo viel ſagen, daß es der Regierung Ihrer Majejtät aufs In elegents 
lichſte um die Erhaltung des Friedens zu thun iſt. Der Rath, welchen fie 
beiden Parteien ertheilt hat, iſt der, nicht der angreifende Theil zu ſein, 
und ich hege die Uebe uber daß derjenige, welcher angreift, nicht nur 
eine höchſt ernſte und ſchwere Verantwortlichkeit auf ſich laden, ſondern auch 
nicht auf die Sympathie wird rechnen können, welche ſtets dem Angegriffenen 
zu Theil wird. Ein großes Werk iſt in Italien begonnen und ausgeführt 
worden, und ich kann nicht umhin, die Hoffnung auszusprechen, daß jene 
lialieniſchen Staatsmänner, welche gegenwärtig die Geſchicke der Halbinſel 
enken, weiſe * ſein werden, um einzusehen, daß Zeit zur Conſolidirung 
des von ihnen aufgerichteten Baues erforderlich iſt, und daß ſie, wenn ſie 
Curopa das Schauſpiel eines einigen Volkes bietet, welches ſich ſeine Unab⸗ 
bängigteit friedlich erringt, mehr thun werden, um die von ihnen jo heiß 
erſehnte Löſung der römiſchen Frage zu fördern, als durch einen Verſuch, 
den gegenwärtigen europäiſchen Beſigſtand zu zerſtören. Lord Clarendon 
ana ſich mit den Aeußerungen Lord Wodehouſe's einverſtanden und hofft, 
den dale werde auch in Zukunft die Erledigung der römiſchen Frage 
Ellenbosen en Mächten überlaſſen. Andererſeits hegt er eben jo, wie Lord 
werden möge den Wunſch, daß Rom die Hauptſtadt des Königreichs Italien 
i Anſichten £ Lord Derby theilt in Bezug auf Venetien und Oeſterreich 
die Lord Wodehanſe lendoroug s und in Benn auf die römiſche Frage das 
von roßen Anzaufgeſtellte Prinzip der Nichteinmiſchung. In An 
tracht der g nos Katholiken, die England zähle, ſei es 
ängig ſei und ſich nich bemüht igkeit, daß der Bapii un ab⸗ 
gen müffe. Von der Roth eboten einer fremden 
ein müſſe, ſei er nicht in dem G 
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zunſch auptſtadt zu machen, natürlich, 
und daraus entſpringen die größten Verlegenhelten 2 welchem PEN 

a n dürfe nie aus dem huge verlieren, wie wichtig 
es ſei, die wahre Unabhängigkeit des Papſtes aufrecht zu erhalten, 


bb es die Abſicht der Regierung ſei, die Anweſenheit bewaffneter Freiwilliger 
ei Maplen & halte jo etwas für ungehörig und 1 5 
er 


fehr an einreiße. j 
"gern zugeben, daß die Theilnahme bewaffneter Körperſchaften an den 


Wahlen ungehörig ſei. 
dem Rathhauſe habe begeben wollen, habe er gefunden, daß die Freiwilligen 
ihn dorthin zu begleiten wünſchten, und da von keinem Wahlkampf die Rede 
eweſen ſei, ſo würde es ihm als eine Art politiſcher Prüderie erſchienen 


Als er ſich von feinem Gaſthofe in Tiverton nach] proklamirt worden, eine Würde, die er nur auf wiederholtes Andringen ans 


nahm. Kaum ein Jahr dauerte ſeine Herrſchaft, da wurde er durch Santa 
Anna geſtürzt und die Republik proklamirt. Yturbide ging ins Ausland; 
man bewilligte ihm eine Penſion von 25,000 Pfd., proferibirte ihn aber in 


ein, wenn er einen Einwand gegen ihre Begleitung erhoben hätte. Da fie] feiner Abweſenheit als Verräther. Nichts davon ahnend, kehrte er 1824 


ihre Waffen abgelegt hätten, ſo ſeien ſie, obgleich in Uniform, in der Eigen⸗ 
ſchaft unbewaffneter Bürger erſchienen. Doch werde ein Rundſchreiben her⸗ 
Wah ln an werden, des Inhalts, daß die Theilnahme von Freiwilligen an 
Wahlen nicht wünſchenswerth ſei. 
— Wir müſſen doch noch einmal auf die leidige Macdonald⸗Geſchichte 
zurückkommen, um aus dem 116 Seiten füllenden Blaubuch wenig⸗ 
ſtens folgende Schluß⸗Depeſche Lord J. Ruſſell's an den engliſchen 
Geſandtſchafts⸗Secretair in Berlin, Herrn Lowther, mitzutheilen: 
Moraliſch betrachtet und im Hinblick auf die zwiſchen beiden Staaten bes 
ſtehenden Beziehungen erſcheint die Haltung der preußiſchen Regierung in 
dieſer Angelegenheit der ache Ihrer Majeſtät als eine in hohem Grade 
unfreundliche. Das preußiſche Geſetz wurde mit äußerſter und mit unnd- 
thiger Schärfe durchgeführt, in einer Weiſe, wie ſie der Zweck der Juſtiz 
ar nicht erheiſcht. Eine Perſon vom Range und von der Stellung des 
apt. Macdonald auf eine ſolche Anklage hin ins Gefängniß werfen und 
keine Bürgſchaft für ſeine Pillen une annehmen, war eine Handlung, die 
wir in England nur böſem Willen, der die Grenzen einer ma vollen Band: 
habung der Juziſt verletzt, zuſchreien würden. Die grobe Weigerung des 
preußiſchen Beamten, dem der von Capt. Macdonald in der Leibgarde ſeines 
Souverains eingenommene Ran angegeben wurde, vertrug ſich ſchlecht mit 
der üblichen pic entern Höflichkeit und darf wohl gerügt werden, nach⸗ 
dem die preüßiſche Regierung ſie nicht desavouirt hat. Ihrer Majeſtät Re⸗ 
Ferre 2 daß kein preußiſcher Offizier oder Gentlemen von 
apt. Macdonald's Rang unter ähnlichen Verhältniſſen auf ſolche Weiſe in 
England behandelt worden wäre. Ihrer Majeſtät Regierung muß gleich⸗ 
falls ihre Bemerkungen darüber machen, daß es für gut befunden wurde. 
eine Verfolgung wegen einer angeblichen Injurie gegen einen preußiſchen 
Beamten einzuleiten, nachdem eben dieſe Handlung des betreffenden Beamten, 
gegen welche die angebliche Injurie gerichtet war, die Zurechtweiſung der 
egierung erfahren hatte; und ferner ii hervorzuheben, daß dieſe Verfol⸗ 
gung eingeleitet wurde, während die Verhandlungen beider Regierungen über 
den Casus Macdonald ſich noch im Zuge befanden. Die preußiſche Regie⸗ 
rung hat es nicht für angemeſſen gehalken, ihre Rechtfertigung dieſer extremen 
Schritte durch irgend einen Ausdruck des Bedanerns zu mäßigen, und Ihrer 
Majeſtät Regierung kann nicht umhin, darin einen nur zu deutlichen Beweis 
von Mißachtung internationalen Wohlwollens zu erblicken. 
Die Antwort des Herrn von Gruner auf dieſes Schriftſtück fiel ſo 
ſcharf aus, daß Lord J. Ruſſell nicht einmal ihren Empfang anzeigte. 
Korfu, 16. April. Ein engliſcher Dampfer brachte ungefähr 
80 Kanonen großen Kalibers hierher, theils gezogene Rohre, theils 
Armſtrong⸗Kanonen, die auf verſchiedenen Punkten der kürzlich errich⸗ 
teten Befeſtigungen plaeirt werden ſollen. Ein Kanal hinter der neuen 
Citadelle wird gegenwärtig für Kriegs⸗Dampfer zugänglich gemacht. 
Lauter Anzeichen, daß die engliſche Regierung an eine Abtretung 
Korfu's an Griechenland nicht denkt. (Trotz Vatel's!) 


Ruß lan d. 

Aus Weſtrußland, 2. April. [Polniſche Agitation. 
— Polen und Ruthenen. — Adel und Bauern⸗Emanzi⸗ 
pation.] Auch in Schitomir, der Hauptſtadt Wolhyniens, fand 
eine Trauer⸗Andacht für die in Warſchau Gefallenen ſtatt, welche einige 
dortige Polen veranſtaltet hatten. Da die katholiſche Kirche nur klein 
iſt, fo wurde die Feier auf dem Kirchhofe abgehalten. Man hatte 
dort einen Katafalk errichtet, den der Biſchof jedoch in der Nacht vor⸗ 
her entfernen ließ. An Stelle deſſelben wurde ein ſchwarzes Tuch über 
das Gerüſt gedeckt, worauf ein Lorberkranz lag. Um daſſelbe ſtan⸗ 
den die Edelleute, von denen die Veranſtaltung ausging, mit großen 
Wachskerzen. Am Eingange waren drei Tiſche. An dem einen reich⸗ 
ten Damen den Eintretenden Kerzen mit Trauerbändern, an dem 
zweiten ſaß die Gemahlin des Gubernialmarſchalls Mikulicz mit der 
Schneidersfrau Okienczye; am dritten die Gemahlin des früheren 
Marſchalls Niemiercycki mit einer Bürgersfrau, um Beiträge für die 
Familien der Gefallenen, oder wie ſie ſpäter ſagten, „der Ermordeten“ 
zu ſammeln. Allen ohne Ausnahme wurden von den Damen Trauer⸗ 
kokarden angeſteckt, ſelbſt den Dienern und Polizeibeamten. Nach der 
Meſſe ſangen alle Anweſenden das Lied Bore cos polsky. Auch 
wurden auf beſchriebenen Zetteln bezügliche Gebete vertheilt. Als das 
Lied beendigt war, trat ein Edelmann vor in weißem Flauſch mit 
rothem Unterfutter und Beſatz und rief: „Ich bitte das Haupt zu 
entbloͤßen, noch iſt die Andacht nicht zu Ende!“ Darauf hob er ein 
blutbeflecktes Kleid empor und fuhr fort: „Warſchau ſendet uns dies 
blutgetränkte Kleid und ein Stück des Leichentuchs; theilen wir dieſe 
Reliquien zum Andenken!“ Kleid, Tuch und Lorberkranz wurden in 
kleine Stücke zerriſſen und unter die Anweſenden vertheilt. Die pol⸗ 
niſchen Läden waren während dieſer Feier geſchloſſen. Die Ruthenen, 
Deutſchen und Juden, welche die große Mehrzahl der Bevölkerung 
bilden, nahmen keine Notiz von der Feier. — Tags darauf, am 
23. v. M., wurde der kaiſerliche Ukas über die Bauern⸗Emanci⸗ 
pation in allen Kirchen, auch in der kleinen polniſchen Kirche, ver⸗ 
kündigt. Dieſe Emanzipation iſt für Wolhynien von der größten 
Bedeutung. Denn faſt die geſammte ruſſiſche und rutheniſche Bevöl⸗ 
kerung des Landes erhält dadurch nicht allein perfönliche Freiheit und 
Eigenthnm, ſondern wird auch von den polniſchen Edelleuten, denen 
fie bisher unterthänig war, emancipirt. Deshalb hat dieſe Maßregel 
auch in keinem Gubernium ſo heftigen Widerſtand bei den grundbe⸗ 
ſitzenden Edelleuten gefunden, als in Wolhynien und in der Ukraine, 
wo zum Theil ähnliche Verhältniſſe obwalten. Die Oppoſttion der 
Edelleute, als ſie ſahen, daß dieſelbe gegenüber dem feſten Willen des 
Kaiſers erfolglos war, nahm deshalb die nationale Richtung an. Sie 
traten mit der Forderung hervor, daß die polniſche Sprache, an deren 
Stelle ſeit 1830 das ruſſiſche und das rutheniſche Idiom getreten 
war, in der Verwaltung und den Schulen wieder eingeführt und den 
Edelleuten das Wahlrecht zu mehreren Beamtenſtellen zurückgegeben 
werde. Der Kaiſer gewährte Mehreres, aber weit entfernt, dieſelben 
damit zufrieden zu ſtellen, organiſirten fie ſich nur zu um ſo ſtärkerer 
Oppoſttion. Nur von der Herſtellung der polniſchen Adelsherrſchaft 
koͤnnen fie hoffen, ihre erceptionelle Stellung noch ferner zu behaupten 


b und die in Glauben, Sprache und Nationalität verſchiedene Bevolke⸗ 


rung länger in Abhängigkeit von ſich zu erhalten. Die Trauerandacht 
in Schitomir war ein Ausdruck ſolcher Beſorgniſſe, zugleich aber der 
kühnen Hoffnungen, mit denen dieſe Edelleute ſich tragen. (N. Pr. .) 

Ueber den Vorfall in Kiew wird der „Independance“ aus Paris 
geſchrieben, die Studenten, nicht blos die polniſchen, fondern alle, hät⸗ 
ten von der Geiſtlichkeit eine Todtenfeier für die warſchauer Opfer ge- 
halten wiſſen wollen; aber nur ein Pope habe ſich dazu bereit erklärt, 
die übrigen wandten ein, die Todten ſeien Katholiken. Ueber Nacht 
wurde der eine Pope verhaftet, und als die Studenten am nächſten 
Morgen in Maſſe erſchienen, fanden fie die Kirche verſchloſſen. Es 
kam zu einem Krawall zwiſchen ihnen und den Fanatikern der griechi⸗ 
ſchen Orthodoxie. Das Militär ſchritt ein, 10 Todte und 30 Ber: 
wundete waren der Erfolg. 


Amerika. 
Newyork, 30. März. [Cine Kaiſerin geſtorben.] In Philadelphia 
farb Donnerstag vor acht Tagen eine Kaiſerin, Madame Huate de Ptur⸗ 
ide, Ihr Mann hatte die Mexikaner zur Selbſtändigkeit geführt und war 
dafür im Jahre 1822 vom Kongreß zum erblichen Kaiſer als Auguſtin I, 


nach ſeinem Vaterlande zurück, wo er auf der a ag genommen, 
um Tode verurtheilt und erſchoſſen wurde. Seine Wittwe lebte ſeitdem in 
Philadelphia, fortwährend eine Penſion von Mexiko beziehend. 

Carl Schurz hat ſeinen Willen chließlich durchgeſetzt. Er iſt zum Ge⸗ 
ſandten in Spanien ernannt. Der Präſident weiß beſſer als ſein Premier, 
welche Macht die Deutſchen im Weſten haben. In mehreren Staaten, na⸗ 
mentlich Wisconſin, Ohio, 1 ndiana liegt die Entſcheidung in ihrer 

and. Obgleich die republikaniſche Partei ihnen ſomit Alles verdankt, waren 
ie dennoch, wie ſelbſt der 5 — von welchem ſich unſere Landsleute ſonſt 
eine ziemlich verächtliche Behandlung gefallen laſſen müſſen, anerkennt, bei 
dem Streit um die Beute im Ganzen ſehr beſcheiden au gg zu beſchei⸗ 
den vielleicht, um fi bei den Pankee's in Achtung zu ſetzen. Kaum hun⸗ 
dert Bewerbungen von Deutſchen haben vorgelegen; nicht der 2515 Theil 
davon iſt von Erfolg gekrönt geweſen. Die meiſten allerdings wünſchten eine 
Stelle im Auslande, und es mochte ſeine Schwierigkeiten und Bedenken ha⸗ 
ben, ihnen zu willfahren. Daraus aber, daß Schurz, welcher ſich für die 
Partei krank gearbeitet hat, die ihm feſt zugeſagte Belohnung erhalte, hatten 
ſeine Landsleute eine Ehrenſache gemacht. Die neuen Verbindungen mit 
dem a Pi Italien durch einen preußiſchen Flüchtling zu eröffnen, war 
nicht möglich; es iſt Schurz Fehler . ſeinen Kopf auf Turin Mien 
zu haben; das gab feinen Feinden affen, brachte die Diplomatie in Alarm 
und ſetzte den Präſidenten, der ſich ihnen verpflichtet fühlte, in die ae 
Verlegenheit, da inzwiſchen Seward die andern Poſten erſten Ranges ſchnell 
vergeben hatte. Schließlich gelang es Lincoln, den für Spanien ernannten 
Caſſius Clay zu bewegen, zu Gunſten von Schurz zu verzichten, und geſtern 
erhielt letzterer ſeine ennung, gegen den Willen des auf dem diplomati⸗ 
chen Gebiete ſonſt allmächtigen Seward. Der Poſten in Madrid wird bes 
onders durch die unausbleiblichen Verwicklungen der 8 Confoderation 
mit den Mächten im Golf von Mexiko, und namentlich durch die mit der 
eit gewiß wieder auftretende 5 wichtig. Clay konnte ſchon als 

üdländer (Kentucky) den Vereinigten Staaten dort — ee nützlich 
fein. Es heißt jetzt, daß er als Entſchädigung die Geſandtſchaft in Peters⸗ 
burg bekommen ſoll. Damit wären denn die diplomatiſchen 


Domingo. Der Staatsſtreich Santana's.] Aus Paris 
meldet man der „Pr. Z.“: Wir erhalten heute über den Staatsſtreich 
des Präſidenten der dominikaniſchen Republik Santana die folgenden 
intereſſanten Details. Die ſpaniſche Regierung ſcheint die Wiederge⸗ 
winnung dieſes Territoriums längſt angebahnt zu haben, denn ſeit 
einiger Zeit ſprach man in der Havanna bereits von einer bevor⸗ 
ſtehenden kriegeriſchen Expedition, die heimlich vorbereitet werde. Am 
16. März brach in St. Domingo eine ſogenannte Volksbewegung aus, 
man ſtellte die ſpaniſche Fahne auf und rief: „Es lebe die Königin!“ 
Indeſſen war die Verwirrung ſo groß, daß die Einwohner von St. Do⸗ 
mingo ſich ſelbſt den Zweck dieſer Bewegung, die von ſpaniſchen 
Einwanderern gemacht worden war, nicht erklären konnten. Auf 
einmal erſchien der Präſident Santana mit dem Großkreuz des kurz 
vorher erſt erhaltenen Iſabellen⸗Ordens geſchmückt, und proklamirte die 
Annexion der Republik an Spanien. Dieſer Staatsſtreich war ſo ge⸗ 
ſchickt angelegt, daß man ſelbſt für die bewaffnete Intervention der 
ſpaniſchen Macht den Vorwand ſchon bereit hatte. Würden nämlich 
die Emigranten, die man kurz vorher erſt von Cuba und Porto Rico 
nach St. Domingo geſchickt hatte, auf bewaffneten Widerſtand daſelbſt 
geſtoßen ſein, ſo ſollten ſie großen Lärm ſchlagen, ſich unter die Pro⸗ 
tection des ſpaniſchen Conſuls ſtellen, der dann die Schiffe zu Hilfe 
herbeigerufen hätte. Dafür werden dieſe Emigranten nun durch be⸗ 
deutende Ländereien entſchädigt. Am 23. März haben die ſpaniſchen 
Behörden von Havanna die Fregatte „Blanca“ mit Truppen und 
Munition nach St. Domingo geſchickt, um dieſe Beſitzergreifung zu 
conſolidiren. Zwei Tage ſpäter ſandte man noch zwei andere Fre⸗ 
gatten nach. Die jüngſten Erfolge Spaniens in Marokko haben die 
madrider Regierung offenbar zu weiteren Verſuchen, einen Theil der 
früheren Colonien wiederzugewinnen, ermuthigt, und es ift ernſtlich die 
Rede von einem bevorſtehenden ähnlichen Ereigniſſe in Haiti. Die 
betreffende Expedition geht eigenllich vom Mutterlande direct aus und 
man erwartet Schiffe und Mannſchaft bereits in der Havanna. Eigen⸗ 
thümlich iſt es, daß der die dominikaniſchen Truppen commandirende 
General Cabral die Projekte Santana's bereits früher kannte, und 
daß die Journale von Haiti bereits am 9., alſo 7 Tage vor dem 
Staatsſtreiche, eine Proclamation Cabral's an die Nation veröffent- 
lichten, in welcher er die Verräther⸗Rolle Santana's aufdeckte. Spa⸗ 
niens Abſichten ſollen ſich ſogar auf Mexico erſtrecken; aber man 
fürchtet, daß dieſe Eroberungs⸗Gelüſte es zu den ernſteſten Verwicke⸗ 
lungen mit den Vereinigten Staaten führen. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 23. April. [Tagesbericht.] 
= [Bon der Univers 155 Wie aus einer Bekanntmachung des 
Curators der Studenten⸗Bibliothek, Hrn. Prof. Dr. Haaſe, erſichtlich, hat 
das mit der Bibliothet in Verbindung ſtehende m Si eum“ von gediege⸗ 


eg 

nen wiſſenſchaftlichen Journalen und periodiſchen Zeitſchriften während des 
verfloſſenen Winterhalbjahrs abermals eine ſo ſpärliche Betheiligung gefun⸗ 
den, daß die Forteriſtenz des Muſeums ernſtlich bedroht erſcheint, wenn ſich 
im Laufe dieſes Sommers nicht eine regere, ausreichende Theilnahme ſeitens 
der Studirenden herausſtellt. — Um etwaigen mißverſtändlichen Auffaſſun⸗ 
gen des Miniſterial⸗Reſtripts vom 19, Februar d. J. über das von den 

tudirenden der Medizin künftig abzulegende tentamen physicum zu begeg⸗ 
nen, ladet Hr. Med.⸗Rath Prof. Dr. Barkow die 6 Commilito⸗ 
nen zu einer Verſammlung auf Freitag (26.) Morgens 10 Uhr im großen 
Auditorium des 3 mit dem Bemerken ein, daß er ihnen 
näher informirende Mittheilungen zu machen habe. — Die bereits gemeldete 
Auflöſung der „neuen Burſchenſchaft“ iſt erfolgt, weil einige Mitglieder 
derſelben ſich erhebliche Geſetzesübertretungen haben zu Schulden kommen 
laſſen. (In dem bezüglichen Senatsconſult heißt es wörtlich: Quoniam 
nonnullos ex iis commilitonibus, qui in hac academia novae Cursorum 
sodalitatis nomine consociati sunt, leges graviter violasse nuper cognoyi- 
mus, sodalitatem illam dissolvendam judicavimus ete.) 

# [Nationaldank.] In der letzten Sitzung des Nationaldanks, welcher 
auch Se. Excellenz der Herr Ober⸗Präſident 1115 v. Schleiniz beiwohnte, 
wurden die von Sr. Majeſtät neuernannten Ehrenmitglieder Bee Stiftung: 
Kämmerer Pläſchke, Kaufmann Doma und Buchhändler Kohn einge- 
führt, worauf die Neuwahl des Curatorii der Invaliden⸗Verforgungs⸗Anſtalt 
2 7 und die Rechnung pro 1860 gelegt wurde. Die Einnahme betrug 
1697 Thlr. 8 Sgr. und die Ausgabe 1823 Thlr. 16 Sgr. 5 Pf. Die ſich 
ergebende Mehrausgabe von 126 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf. würde aus der Ein⸗ 
nahme pro 1861 gedeckt. Gegen das Vorjahr hat ib die Einnahme um 
196 Thlr. 5 Pf. vermindert; dies kommt daher, daß einzelne beitragzahlende 
Mitglieder zum Theil verſtorben, theils na auswärts verzogen, theils frei⸗ 
willig zurüdgetreten find; auch war der mindere Ertrag der von der — 
tung veranſtalteten Invaliden⸗Concerte, welche 105 Thlr. weniger einbraı 
ten als im Vorjahre, an dem bedauerlichen Ausfalle ſchuld. Hilfsbedürftige 
Veteranen ſind 180 vorhanden; von dieſen wurden 68 mit fortlaufenden 
Unterſtützungen in der Höhe von zuſammen 965 Thlr. ode eine di on mit 
jährlich 14 Thlr. 12 Sgr. oder mit monatlich 1 Thlr. 6 Sgr. % Pf. bedacht. 
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ya werden. — Zur Regelung unſerer Forſtangelegenheit iſt der Stadt⸗ 
ommune zu dieſem Geſchäft ein Kandidat in der Perſon des königlichen 
Feldjägers Herrn Meerwein von der königlichen Regierung empfohlen wor⸗ 
den und die Vermeſſung der Forſten dürfte demnach, da die Verſammlung 
ſich mit dem Vorſchlage einverſtanden erklärte, in nächſter Zeit beginnen. 

Görlitz. Wie das „Tageblatt“ meldet, wurden in voriger Woche in 
unſerem Stadtforſt von hieſigen Jagdliebhabern zwei prächtige Exemplare 
des Auerhahns erlegt. — General von Schwarz, der zur Inſpektion der 
hieſigen Garniſon hier eingetroffen war, iſt wieder abgereiſt. 

Markliſſa. Am 17. April feierte der Herr Oberpfarrer Gamper 
fein fünfundzwanzigjähriges Amtsjubiläum, wobei⸗ ihm die mannigfachſten 
Beweiſe der Liebe und Achtung zu Theil wurden. — Am 10. April ver⸗ 
unglückte der Zimmermann Böhm, indem er beim Abſchlagen eines Schin⸗ 
deldaches auf das Straßenpflaſter herabſtürzte und am rechten Fuße und 
Kopfe ſehr erhebliche Verletzungen davontrug. f 


Breslau, 6. April. [Beri i Kaplan Arnold Kurts in A 
nitz als Kaplan nach Städtel Leubus. eltprieſter Anton Riedel in Kuttlau 
als Kaplan nach Prausnitz. Kaplan Karl Hübner in Städtel Leubus als 
Pfarradminiſtrator sine onere reddendi rationes in Ober⸗Gläſersdorf, Archi⸗ 
presbyterat Hochkirch. Kaplan Karl Weckert in Lohnau als Kaplan nach 
Groß⸗Rauden in O.⸗Schl. — Schuladjuvant Adolph Winkler in Birngrütz 
als Subſtitut in Greiffenberg. Schnlamts⸗Kandidat Robert Rathmann in 
Polsnitz als 7 1 1 5 nach Birngrütz, Kreis Löwenberg. Schulamts⸗Kandi⸗ 


langt hatte, behufs Abwendung der Perſonal⸗Exekution angeblich eine Zah⸗ 
lungsfriſt bewi pt. Wie wir hören, endigte die Verhandlung mit Freiſpre⸗ 
* der Angeklagten. 
orher war eine Anklage wider den Tagearb. Gottl. Hahn wegen ſchwe⸗ 
rer Körperverletzung und Diebſtahls zur Aburtheilung gekommen. Seit län⸗ 
gr Zeit hatte der in Dieniten des Kaufmann Sohn ſtehende Haushälter 
ietze bemerkt, daß zu wiederholtenmalen Perſonen in den Garten ſeines 
zen geſtiegen waren und Obſt, namentlich Weintrauben, entwendet hatten, 
uch am Abend des 6. Oktober v. J. nach 10 Uhr bemerkte Tietze, daß 
mehrere Perſonen bei dem Weine waren. — Er ſchlich ſich heran und es 
pelang ihm anch, einen Mann feſtzuhalten, allein dieſer ſetzte ſich zur Wehr, 
chlug den Tietze mit geballter Fauſt ins Geſicht und ſtach ihn mit einem 
Meſſer auf den Kopf und in das rechte Auge, ſo daß T. nach längerem Rin⸗ 
gen von Blutverluſt ermattet, den von ihm feſtgehaltenen loslaſſen mußte, 
welcher demnächſt entſprang. — Auf dem Platze hatte der Dieb einen Sack 
mit abgeſchnittenen Weintrauben zurückgelaſſen. — In Folge dieſer Miß⸗ 
handlungen hat T. nicht nur mehrere Tage das Bett hüten müſſen, ſondern 
er hat auch nach dem ärztlichen Gutachten am unteren Theile der rechten 
70 eine durchdringende Stichwunde, in der Mitte der rechten Wange 
eine leichte Ritzwunde, am rechten äußeren Augenwinkel ebenfalls eine Slich⸗ 
wunde, ebenſo noch mehrere leichte Wunden auf der linken Seite des Ge⸗ 
ſichts erlitten und außerdem das Sehvermögen ef dem rechten Auge 
vollſtändig verloren. — Als Thäter bezeichnet die Anklage den Hahn und 
führt als dringende Verdachts⸗Momente an: N Es wurde auf dem Platze, 
wo dieſer Kampf ſtattgefunden, ein Weſtenknopf gefunden, welcher genau zu 
den Knöpfen einer dem Hahn gehörigen Weſte paßte, dazu kommt noch, daß 
an der Stelle der Weſte, an welcher der Knopf geſeſſen, ein Loch I befin⸗ 
det, welches deutlich beweiſt, daß der Knopf mit Gewalt herausgeriſſen ſein 
mußte, was bei dem Kampfe höchſt wahrſcheinlich erfolgt war. 2) Ferner 
fand man am Orte der That ein Stück Mützenſchild, welches T. ebenfalls 
während des Kampfes von der Mütze ſeines Gegners abgeriſſen haben mußte. 
— Am nächſten Morgen fand ſich an der Mütze des Hahn gar kein Schild, 
obwohl ein ſolches am Abend vorher an der Mütze geweſen war. 3) Ob: 
wohl T. in der Perſon des Hahn ſeinen Gegner nicht recognosciren könnte, 
ſo hat er ſich doch darauf zu erinnern vermocht, daß ſein Gegner eine helle 
Jacke getragen habe. Eine ſolche wurde auch am andern Morgen im Gar⸗ 
ten gefunden, bei welcher ſich der linke Aermel losgeriſſen zeigte. Dieſe 
Jacke gehörte allerdings dem Arbeiter Michael; doch hat dieſer eidlich be 
kündet, daß er dieſe Jacke ſtets in einem offenen, Jedermann zugänglichen 
Schuppen aufzubewahren pflege, aus welchem ſie ſein Mitarbeiter Hahn ſehr 
a na anzueignen vermochte, — Der von Hahn angetretene Alibi⸗Be⸗ 
eis mißlang. 

Hahn, durch den une der Geſchworenen ſowohl des Diebſtahls, als 
auch der vorſätzlichen Verſtümmelung des Tietze für ſchuldig erklärt, wurde 
durch den Gerichtshof zu 3 Jahren Zuchthaus und Polizei⸗Aufſicht auf 1 
Jahr verurtheilt, ge 

Die Anklageſache wider die verehl. Hilbig mußte vertagt werden. 

Schließlich ſtand vor den Geſchworenen der Getreidehändler Ignatz 
Großmann von hier. — Die gegen denſelben erhobene Anklage bezichtigt 
ihn des Verſuchs der Verleitung zum Meineide. Er ſoll zwei Perſonen und 
zwar den Tagearbeiter Dreßler und den Tagearbeiter Nitſche wifſſentlich 
zur eidlichen Bekräftigung einer Unwahrheit in der früher gegen ihn ges 
ſchwebten Unterſuchungsſache zu verleiten verſucht haben. — Das Verdict 
der Geſchworenen lautet auf „ſchuldig“ mit 7 gegen 5 Stimmen. Dieſen 
Spruch ergänzte der Gerichtshof mit „ſchuldig“, wonächſt gegen Großmann 
eine 2jährige Zuchthausſtrafe erkannt wurde. 


— Die neueſte Nummer des uftig Diinifterialblattes enthält ein Er⸗ 
kenntniß des Obertribunals über die Auslegung des Preßgeſetzes von 1851 
in dem Falle, wenn eine im Auslande erſchienene Schrift wegen ihres ſtraf⸗ 
baren Inhalts in Preußen gerichtlich in Beſchlag genommen wird, eine 
Unterfuhung gegen die Verfaſſer, Verleger oder Drucker aber, weil dieſelben 
ſich im Auslande befinden, nicht eingeleitet werden kann. In einem ſolchen 


Eine außerordentliche Unterſtützung erhielten 15 Perſonen mit 15 Thlr. 
10 Sgr.; 17 Perſonen empfingen an Legaten 72 Thlr. 15 Sgr. Die Zahl 
der Unterſtützten beläuft ſich demnach auf 100. Außerdem wurden im lau⸗ 
fenden Rechnungsjahre 25 Invaliden mit warmen Winterröden, die von 
Herrn Platzmann, welcher überhaupt ein großer Gönner der 1 10 f 
2 nit waren, bekleidet, und mehrere Invaliden⸗Wittwen mit 10 Thlr. 
22 Sgr. beſchenkt. — Das Reſultat iſt bezüglich der Einnahme kein günſti⸗ 
ges; während die Hilfsbedürftigkeit unter den alten Veteranen mit jedem 
e Jahre wächſt, nehmen die Mittel in demſelben Maße ab. Am Publikum . 
s alſo, ſich der Stiftung mit Eifer anzunehmen, ah wir es dringend auf⸗ 
fordern. — Die Wahl des Vorſtandes der In validen⸗Verſorgungs⸗ 
Anſtalt für die nächſten drei Jahre fiel auf die Herren: Ober⸗Präſident 
gern. v. Schleinitz Excellenz, Stadtrath Gerlach, Ober⸗Bürgermeiſter 
lwanger, Major Meckel v. Hemsbach, Stadtrath c at, 
Commercienrath Heimann, Stadtrath und Kämmerer Pläſchke, Haupt⸗ 
mann und Stadtrath a. D. Sarganeck und 2 Hildebrandt. 

# Bu dem Referate über die Generalverſammlung der conſtitutionellen 
Reſſource bei Liebich, welche am Sonnabend im König von Ungarn ſtatt⸗ 
fand, tragen wir als wichtig noch nach, daß aus dem Schooße der Ver⸗ 
ſammlung ein Antrag auf Verwendung der Ueberſchüſſe für den National: 
dank geſtellt wurde. Derſelbe fand hinreichende Unterstützung und erhob ſich 
dann nur noch eine lebhafte Debatte, wie viel zu bewilligen ſei. Schließlich 
wurden 100 Thlr. beſtimmt, welche dem Stadtcommiſſariat zur ſofortigen 
Vertheilung an ae Invaliden überwieſen werden ſollen. Ein 
Mitglied der Verſammlung legte aus eigenen Mitteln 5 Thlr. zu, was 
dankend acceptirt wurde. 

Es ſoll hier eine gemeinſame ab hieſiger Subaltern⸗ 
beamten ale werden und iſt deshalb nächſten Sonnabend den 27. 
April im Müſſig'ſchen Gaſthofe zum „goldenen Schwerdt“, Reuſcheſtraße 
Nr. 21 eine Verſammlung ausgeſchrieben worden. Die Beamten der Regie⸗ 
rung, Steuer, Juſtiz, F General⸗Commiſſion, 
Staats⸗Telegraphie, des Berg⸗ und Hüttenweſens, der Poſt, des 
Magiſtrats, der Polizei und der Oberſchleſiſchen, Freiburger, 
Vrieger und der Märkiſchen Eiſenbahn haben dazu durch Cirkular 
Einladungen erhalten oder werden ſie noch empfangen 

9. Die vereinigten Wirthe Morgenau's rüſten ſcch zu einem allgemeinen 
Frühlingsfeſt. Schubert trifft angemeſſene Arrangements und läßt 
neue Kolonnaden bauen. Auch Friedrich verſchönert ſeinen Garten damit. 
— Im Verlage des Copir⸗Bureau's erſcheint ein neuer Fremdenführer an 
die Vergnügungsorte Breslau's, von J. Meyer. Von demſelben Verfaſſer 
erſcheint auch eine neue Fer Nusa von Breslau in Straßenwanderungen 
und Spaziergängen. — Der Austrag der Scholtz'ſchen Erbſchafts-Angelegen⸗ 
heit, der bekanntlich zu Gunſten der Stadt entſchieden worden, ſcheint noch 
einmal in Schwebe zu kommen. Es ſoll nämlich eine verw. Kreisſecretalr 
P. mit näheren Anſprüchen aufgetreten ſein. 

Herr Kapellmeiſter Bilſe beabſichtigt einen neuen Cyclus von zwan⸗ 

10 Sommer⸗Concerten für den ſehr ſoliden Preis von 1 Thlr., und einzeln 
ür 2% Sgr. à Perſon und Concert, in einem der beliebteſten hieſigen Gär⸗ 
ten am 3. Mai zu eröffnen, worüber die Anſchlagzettel das Nähere enthalten 
werden. Das bisher mit Sorgfalt gewählte Programm wird noch vervoll⸗ 
ſtändigt durch neue Sinfonien, Concert⸗ und Orcheſter⸗Stücke, deren Reiz 
durch Wait Vortrag erhöht werden joll. ER 

— (Unglüdsfälle) Am 20. d. M. verunglückte auf Station Lieg⸗ 
nitz beim Rangiren eines Arbeitszuges der niederſchl.⸗märkiſchen Eiſenbahn 
ein daſelbſt better Arbeiter aus Nimkau. Derſelbe mußte in Folge 
der erlittenen Verletzungen nach dem liegnitzer Hoſpital getragen werden, 
wo er bereits verſchieden ſein ſoll. Er hinterläßt eine Frau und drei Kin⸗ 
der in drückenden Verhältniſſen. Ein zweiter derartiger Unglücksfall exeig⸗ 
nete ſich geſtern, am 22., auf ſelbiger Station, indem ein Arbeiter beim 
Wagenſchieben durch eigene Unvorfichtigteit. ſo zwiſchen den Puffern m: 
mengepreßt wurde, daß er ſofort feinen Geiſt aufgab. Auch dieſer Verun⸗ 
glückte war Familienvater. 


letztwillig ausgeſetzt. 2) Der zu Breslau lee ſchleſſchen ra 
i and⸗ 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

Breslau, 17. April. [Schwurgericht.] Eine Reihe planmäßig aus: 
eführter Diebſtähle führte heute den Bäckergeſellen Johann Friedrich Ma⸗ 
Fast auf die Anklagebank. Dieſer trotz ſeines jugendlichen Alters ſchon 
vielfach beſtrafte Verbrecher hatte es beſonders =. die meſſingenen Röhren 
und Bierhähne der Kretſchmer abgeſehen. Geſtändlich ſtahl er: 1) am 28. 


[Unglücksfälle.] Am 20ſten d. Mts., Nachmittags, wurde auf der November vorigen Jahres dem Kretſchmer Peuckert hier einen meſſin⸗ 
Odlauerſtraße ein hieſiger Tiſchlergeſelle von einer Dreſchte u Boden ges genen Bierhahn im Werthe von 10 Thalern, 2) am 30. November dem] Falle ſollen diejenigen 146575 bei denen die Beſchlagnahme erfolgt iſt, in 
reiſchmer Johann Scholz einen meſſingenen Bottichhahn im Werthe dem gerichtlichen Verfahren zur mündlichen Verhandlung vorgeladen und 


riſſen und überfahren. Derſelbe erlitt hierbei erhebliche Berletzungen am 

Ki Ri Oberkörper. s 
efunden wurden: ein Portemonnaie, in welchem ſich 2 Sgr. und eine 

meſſingene Marke befinden, und eine gelb, roth und braun geſtretfte Pferdedecke. 


II. Hainau, 22. April. Spee aeg Herr von Holtei hatte 
auch uns zum 19. d. M. eine Vorleſung zugeſagt. Die 200 Billets waren 
bald vergriffen, zumal Abends keine Kaſſe ſtattfänd, und war namentlich in 
dem gewählten Zuhörerkreiſe die Umgegend auch ſtark vertreten. Der ge⸗ 
feierte Landsmann leitete ſeine Vorleſung mit dem gefühlvollen Gedicht: 
„Der Schwalben Heimkehr“ ein, dem dann neben 5 Auszügen aus ſei⸗ 
nen Schriften, mehrere feiner anſprechenden humoriſtiſchen Dichtungen in 
ſchleſiſch⸗ländlicher Mundart folgten. Die Vorträge fanden den allgemeinſten 
Beifall, und gewiß wird der genußreiche Abend bei den Anweſenden liebe 
Erinnerungen zurücklaſſen. — Am Donnerstage erhing ſich in Bärsdorf der 
geweſene Stellenbejiger Kuhnert, 64 Jahre alt, aus Aerger darüber, daß ihm 
bei dem jüngſt jtattgehabten Verkaufe feiner Beſitzung nicht nur unerheb⸗ 
liche Verluſte, ſondern auch ſchmerzende Vorwürfe erwachſen waren. — Im 
Allgemeinen iſt der Stand der Saaten auch hier nur als mittelmäßig zu 
bezeichnen, und ebenſo iſt faſt durchwegs viel Wintergetreide umgeackert 
worden. Dagegen laſſen die Oelfrüchte nichts zu wünſchen übrig. Daneben 
find Klagen über arge Verwültungen der immer noch in Menge vorhande⸗ 
nen Feldmäuſe nicht vereinzelt zu vernehmen. 


M. Bodzanowitz, im Kreiſe Roſenberg, 22. April. Wer je vor 
längerer Zeit in unſerem ſonſt ſo belebten Grenzdörſchen ſich bewegte, der 
wird gegenwärtig finden, daß alle Harmonie, ja alle Geſelligkeit in den 
Hintergrund der Gegenwart getreten iſt. Von den aus den Vorjahren unter 
uns weilenden Bewohnern find uns leider der Herr Amtspächter Regehly 
durch den Tod, und der Herr 1 Reimann durch eine Verſetzung 
nach Broſchütz, Kreis Neuſtadt OS., wieder entrückt, und befindet ſich in 
unſerer Mitte nur noch der ehrwürdige Lehrer und Chorrector Herr Per⸗ 
litius, gegenwärtig im 50ſten Jahre ſeiner Amtsfunclion. — Im Herbſte 
vorigen Jabres lie 0 ſo mancher Spekulant pon der Hoffnung hinreißen, 
im Frühjahre den Scheffel Kartoffeln mit 1% Thlr. zu verſilbern, aber Gott 
ſei es gedankt, der Scheffel wird gegenwär 3 5 onſumenten nicht über 
25 Sgr. Ep: Die Winterſaaten ftehen allgemein ſeht ſchmächtig, ſowie 
auch der Graswuchs der Wieſen für einen günſtigen erſten Schnitt nicht 
reich zu werden verſpricht, und man ſucht die Urſache in den vorherrſchen⸗ 
den kalten Tagen und Nächten. Der Mangel an Verdienſt iſt ſehr fühlbar, 
und die Ortsarmenverbande werden außergewöhnlich bedeutend in Anſpruch 

enommen. Mit dem Legen der Kartoffeln und der Beſtellung der Sommer⸗ 
aaten fahren die Dominien und die Ruſtikal⸗Beſitzer hierorts immer 


ämſig fort. 


88 Krappitz, 22. April. [Chauſſee⸗ Angelegenheit.] Seit Mo: 
naten ſchon ſind die projektirten Chauſſee⸗Linien im Kreiſe Neat OS. 
Gegenſtand lebhafter Diskuſſionen. Das naheliegende Per der Stadt 
und des Dominii Krappitz bei der Chauſſee⸗Linie von Ober⸗Glogau nach 
Krappitz war nun Veranlaſſung, die Vertreter der Stadt und des Dominii 
Krappitz über die Linie: ob über Stiebendorf oder Dobrau, zu hören. 
— Erfreulich iſt uns die Nachricht, daß die betreffenden Herren Vertreter 
von dem Grundſatz: beſtehende Verkehrsſiraßen nicht zu verlaſſen, wenn 
dieſe nicht kaſſirt werden können, nicht abgegangen ſind. — Dies Votum, 
dem ein einſtimmiger Beſchluß der e eee mul vorange⸗ 
gangen iſt, wird nun wohl zur definitiven Feſtſetzung der Linie über Stie⸗ 
bendorf, die nebenbei die kürzere ift, führen und damit den Erwartungen 
der Bewohner auf dem rechten Ufer der Su ie bis hinunter an die 
Oder, welche pon dem Verkehr mit Krappitz und Gogolin bei Pana faſt 
anz ausgeſchloſſen waren — weil dann die Verkehrsmittel unzureichend 
And — entſprochen fein, 


von 10-12 Thlr., 3) am 7. Dezember dem Kretſchmer Gottfried Neu: 
mann einen Bierhahn im Werthe von 10 Thlr.; 4) am 8. 57 der verw. 
Kretſchmer Schütze einen Bierhahn im Werthe von 10—12 Thlr., 5) am 
24. Dez. dem Kretſchmer David Scholz einen Bottichhahn. Bei Entwen⸗ 
dung des letzten wurde M. am heil. Abende abgefaßt. Außerdem iſt er aber 
noch beſchuldigt eines Diebſtahls bei dem Kretſchmer Maluske an einer 
kupfernen Röhre mit meſſingenem Knie⸗ und Mundſtück, eines Diebſtahls 
bei dem Kretſchmer Pollack an 2 kupfernen Röhren, und endlich eines ſol⸗ 
chen bei dem Kretſchmer Zeiſig, 8 an einer lupfernen Röhre. Die 
Kretſchmer Schmoll a'ſchen Eheleute find bezichtigt, dieſe Metallſachen, wiſ⸗ 
ſend, daß ſie geſtohlen waren, gekauſt, und das unfaubere Geſchäft der Heh⸗ 
lerei gewohnheitsmäßig betrieben zu haben. Nach dem Verdicte der Ge⸗ 
ſchworenen verurtheilte der Gerichtshof den Ma ao zu 3 Jahren, den 
Poe dae deſſen Ehefrau geb. Laske zu je 2 Jahren Zuchthaus und 
olizei⸗Auſſicht. 
1 Die nächſtfolgende Anklage betraf wiſſentlichen Gebrauch verfäalſchter Urs 
kunden und wiederholten ſchweren Diebſtahl. Vom 1. Jan. bis Juli v. J. 
wohnten die Wittwe Bernberger und die Angeklagte, verw. Boſchan, 
Auguſte geb. Steintke von hier in einem und demſelben⸗Hauſe: Vorwerks⸗ 
ſtraße Nr. 19. Erſtere, welche bei ihren Ausgängen der Wittwe Boſchon 
die Schlüſſel zu Ihre: Wohnung mit der Erlaubniß zu geben pflegte, ſich in 
derſelben au duda ten, bemerkte am 16. April v. J., daß ihr 2 bir, und 
am 22. April, daß ihr wiederum 2 Thlr., ſpäter 1 Gebetbuch, ! Bettdecke, 
und 1 Schachtel mit ausländiſchen Münzen entwendet waren. Dieſe Sachen i N 
hatten ſich ſämmtlich in einem verſchloſſenen Schreibſekretär befunden, und|5% d, fair Broach 5%, % d goodfair 546, 2 
mußten, da keine Spuren von Gewalt vorhanden, die Diebſtähle mittelſt fal⸗ Umgejent wurden dieſe Woche 68,630 Ballen, wovon 15,400 Ballen 
ſcher Schlüſſel verübt worden fein. Darauf deutete auch die Thatſache, da [auf Spekulation un 90 Ballen zur Ausfuhr, 
die Bernberger 2mal bei ihrer Rückkehr von Ausgängen in dem Schloß des] Heute gingen 15, Ballen um. 
Schreibſekretärs einen Schlüſſel ſtecken fand, der dazu nicht gehörte. Die] Unterwegs find von Amerika 394,000 Ballen gegen 202,000 Ballen vo 
unbekannte Hand, welche alles dies vollbracht hatte, eignete ſich außerdem] riges Jahr, und von Oſtindien 223,870 Ballen gegen 94,189 Ballen vori⸗ 
noch eine Quantität Gänfefett, 1 Bettzüche und einen kleinen Geldbetrag] ges Jahr. Prange u. Meyer. 


Verdächtig erſchien der Eigenthümerin die Angeklagte deshalb, weil nur - 
ſie 11 auen n ihrem Aer geweſen war. Offener trat die en 10. Forſtwirthſchaftliches. [Handſemaſchinen zur An: 
ellt 


auf ihr Verlangen gehört werden. Wird demnächſt auf Nemec oder theil⸗ 
weite Vernichtung der Druckſchrift erkannt, jo können fie, wie das Obertribunal 
annimmt, dies Urtheil durch alle nach Beſchaffenheit des Verfahrens zu⸗ 
läſſigen Rechtsmittel anfechten, alſo ſowohl die Appellation, wie demnächſt 
auch die Revilion oder Nichtigkeitsbeſchwerde dagegen einlegen. Das Kam⸗ 
mergericht hatte and ien eines Rechtsmitlelg in Fällen der Art nicht 
für zuläſſig erachtet und iſt es! alb das Erkenntniß deſſelben vernichtet worden 


Liverpool, 19. April. [Baumwolle.] Die amerikaniſche Erndte 
bleibt den letzten Berichten zufolge ſo entſchieden hinter früheren Erwartun⸗ 
gen und hinter dem für den jetzigen Conſum erforderlichen Quantum zurück, 
und die 5 drüben ſind den unſrigen ſo bedeutend vorausgeeilt, daß 
Käufer dieſe Woche mit vermehrter Zuverſicht N ſind, zumal der 
billigere Diskonto das mancheſterer Geſchäft begünſtigt. Politiſche Befüchtun⸗ 
gen haben ſich mehr gelegt. — Bei zunehmend ſtarker Frage ſtellten ſich die 
Preiſe namentlich für gut geſtapelte Partien, % bis d höher, und alles 
deutet auf eine weitere allmähliche Steigerung. Die kriegeriſchen Gerüchte 
von Amerika haben noch keinen Einfluß geäußert, da Niemand an der Mög: - 
lichkeit ernſtlicher Ereigniſſe glauben will. Surate find ſehr feſt und beſon⸗ 
ders auf Lieferung iſt bedeutend darin gehandelt, worden, da die Preiſe ge⸗ 
gen amerikaniſche Sorten ungewöhnlich billig bleiben. Midfalr Dhollerah 


[wendung bei W aldkulturen.] Eine Handjäemafchine bezeichneter Art, 
deren nähere Beſchreibung und Anwendung der Einſender hier folgen läßt, 
beſteht aus einem Geſtell, einer Holzkarre ähnlich, ferner aus einer Samen⸗ 
trommel, verſehen mit einem Univerſalringe zur Stellung der Trommel, um 
das Ausſtreuen des Waldſamens nach Belieben zu je 2—3 Pfund für den 
Morgen zu bewerkstelligen. Die Trommel bewegt ſich in einem blechernen 
Gehäufe, aus welchem ein bis an die Erde ſchräge gerichteter Trichter ber’ 
unterläuft, dem ein elaſtiſch⸗beweglicher, eiſerner Furchenreißer vorangeht und 
wird der mittelſt des Trichters ausgeſtreute Waldſamen mit einem oberhalb 
des Trichters angebrachten beweglichen, eiſernen Rechen bedeckt, beziehungs- 
weife eingeharkt. An dem Karrenrade befindet ſich eine Riemſcheibe, welche 
die Trommel mittelſt eines Riemens in gleichmäßiger Bewegung erhalt und 
der Waldſamen wird auf dieſe Weiſe ganz mathematiſch dem Erdboden zu⸗ 
geführt. Die Maſchine wird von einer Perſon gezogen, von einer zweiten geleitet, 
und können an einem Frühlingstage nach Beſchaſfenheit des Terrains ca. 
40—45 Morgen Forſtfläche befüet werden. Die Ausſaat iſt eine böchſt Te: 
elmäßige und durch die Operation einer ſolchen Maſchine, deren Koftenpreis 
ſich auf 9-10 Thlr. beläuft, wird im Verhältniß gegen das ungleichmäßige 
Saen mit der Hand, viel Forſtſamen erſpart. Einſender war Augenzeuge 
bei der Anwendung jener Maſchine, und dürfte den ſämmtlichen Herren 
Waldbeſitzern nicht uninterefiant fein, den Mechanikus Hrn. Schmidt, 
neige in Colonnows a zu dem Poſtbereiche Zawadzki gehörend, 
als Anfertiger jenes höchſt nützlichen Waldkultur = Anftrumentes ezeichnet 
zu wiſſen. - F. Ni. 


+ Breslau, 23. April. [Börſe.] Bei weniger belebtem Geſchäft bes 
8 ſich die Courſe ziemlich unverändert. National⸗Anleihe 51%, 
redit 54%, wiener Währung 67% —67% bezablt und Geld. Von Eiſen⸗ 
Legge en waren nur Oppeln⸗Tarnowitzer im Verkehr und wurde Einiges 
à 33% gehandelt. Fonds anhaltend begehrt. 
reslau, 23. April. [Amtlicher Produkten ⸗Börſenbericht,] 
Kleefaat, rothe, unverändert; orvinäre 11741 Thlr., mittle 13% bis 
14% Thlt. feine 14% —15% Thlr., hochfeins 1 15% Thlr. — Klee⸗ 
ne Je de ordinäte 79% Wlr., mittle 10—12% Thlr., 

e —16 Thlr., hochfeine — —. 

Boge (pr. 2050 fund) behauptet; pr. April und April⸗Mai 46% 
Thlr. eh und Gld., Mai⸗Juni Ba et Dar bezahlt und Gld., Juni⸗ 
Sul 406 Tie, begabt, Jud e n 0 bejablt und Ole 

ÜBEL geicäftelos; Aetümbiag 100 CH; 100 10a Zhlr, Br, pr. April 
und Apri⸗Mat 10% Thlr. Br., e le. 8 Tulr. Br., Juni⸗Juli 10% 
Thlk. Gld., September⸗Ottober 11% Thlr. Br, f 
loco 19% Thlr. bezahlt und Br, 


. It | g 
Fenner baz en ch nicht realiſiren ließ, fpäter der Bernb. zu: 


Zuletzt erſchien vor den Schranken der Schäfer Gottl. Fe uerſtein aus 
5 —. 8 Lene foll den Verſuch gemacht haben, den 17 3 
5 . ug. 
ſel zur Ablegung eines falſchen, ihm günftigen 8e 0 zu perlelten, in⸗ 
dem er ihnen ein Geſchenk von 5 Thlrn. anbot, 


baufe gan erste in — 5 7 am Boden liegend und zum Theil ver⸗ 
ſchneit, denn es war in der 

Wiederbelebungs⸗ reſp. Erwärmungs⸗Verſuche angeſtellt, aber ohne günfti 
gen Erfolg, und ſchon am Abend deſſelben Tages verſchied der Unglüdliche, 
— In dieſem Jahre feiert der alte bekannte Schweizer Michael Egertin 


fein fünfzigjähriges X 
Sch ah j da iſt 71 Jahr alt, aus dem Canton Bern gebürtig, und 


abelſchwerdt. Am IIten d. M wurde in der Stadtverordneten⸗ . 3 matter r. 
Sitzung der Beſchluß gefaßt, das ſtädtiſche Waſſerkunſtwerk neu und voll⸗ die Anklage wider die verehl. Dr. D. von hier verhandelt. egenſtand der Kartoffel- iritu Sole. bezahlt und Br. SR 1 5 
ig aus Ei „wie Plan und Zeichnung hierzu bereits von Unterſuchung war die ſälſchliche Anfertigung und Gebrauch eines Schrift: April und April M a a 1 Mu n Jun 19/5 SHIT. 
de ere en e Her Bau iſt für das duden Snbalts deſen ehe Prozeßſache wider den Ehemann der Anger it an Bi, Sant gute20% Thlr. W. Ji r Thlr. O, 

nk u 


ie Börſen⸗Commiſſion. 
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Breslau, 23. April. 
= Gesc heute in aden Getreidearten zu geſtrigen Preiſen ein ſehr mäßi⸗ 


Tai, am reichlichſten von Roggen, der in guten Qualitäten am verkäuf⸗ 


ichſten war und in Ausnahmeſorken auch 4 —1 Sgr. über höchſte Notiz holte 
Weißer Weizen 80—84—88—92 Sgr. 
Gelber Weizen 75—80—84— 89 „ . 
Brenner⸗Weizen. 60—65—70—72 „ nach Qualität 
Roggen 57—59—61—63 „ 
Gerſte 45—48—52—54 „ und 
aer. 28—30—32—33 „ 
och⸗Erbſen 58—60—62—64 „ Trockenheit. 
tter⸗Er 50—52—54—56 


icke 42454750 „ N 
Oelſaaten in guten Qualitäten fanden leicht Nehmer, doch waren die 
Offerten nur klein; ganz tadelfreie Qualitäten von Winterraps pr. 150 Pfd. 
wurden auch 1—2 Sgr. über die höchſte Notirung bezahlt. — Winterraps 
80.—85—58—90—92 Sb Winterrübſen 7075.788082 Sgr., Schlag⸗ 
Leinſaat 70—75—80—85—93 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rüb öl matt und ohne Handel; loco 10% Thlr. Br., pr. April 10% 
Thlr. Br., April⸗Mai 10% Thlr. Br., Mai⸗Juni 10% Thlr. Br., Sep: 
temher⸗Oktober 11% Thlr. Br. 
Spiritus unverändert, loco 12%, Thlr. en detail bezahlt. 5 
Kleefaaten beider Farben waren heute ſchwach angeboten und wurden 
nur in kleinen Poſten zu den geitrigen Preiſen umgeſetzt. 
Rothe Saat 10—12—13½—14 % -15% Thlr. 5 
Weiße Saat 7—10—14—16%— 19% Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 9—10—10½—11—11 , Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 23. April. Oberpegel: 13 F. 11 3. Unterpegel: 2 F. 9 3. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
‚ Stallupönen, 20. April. Nach einer Bekanntmachung der General: 
Direktion der großen ruſſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wird die Bahnſtrecke 
von der preußiſchen Grenze nach Kowno endlich am 23. d. M. dem öffent⸗ 
lichen Verkehr übergeben werden. Die Züge ſchließen ſich an die von und 
in Eydtkuhnen abgehenden und ankommenden Bine an. Die Fahrzeit von 
Petersburg nach Berlin ſoll 64 Stunden 22 Minuten reſp. 71 Stunden 
52 Minuten, die von Berlin nach Petersburg 66 Stunden 38 Min. reſp. 
68 Stunden 18 Minuten betragen. x 
Vorträge und Vereine. 
f. der am 17. d. M. ftattgehabten Verſammlung der vaterländiſchen Geſell⸗ 
ſchaft (naturw. Section) hielt Hr. Emil Quaas einen A Jah über die 
njel Zanzibar und 15 Bewohner, deſſen hauptſächlichen Inhalt wir in 
ee Kürze nachſtehend mittheilen wollen. 
ie Bedeutung, welche Zanzibar (Ungoya) als Hauptſtapelplatz des 
oſtafrikanſſchen Waarenmarktes un feit alten Zelten erlangt hat, verdankt 
es beſonders ſeiner glücklichen Lage und ſeinem ſchönen Hafen, dem beſten 
Oſtafrſkas det durch die ihn umgebenden Inſeln, Riffe und Sandbänke vor 
8 rg Winden hinreichend geſchützt iſt. Freilich beengen dieſe Untiefen auch 
a Sabemaller, allein bei der gehörigen Aufmerkſamkeit kann wegen der 
roßen Klarßeit des Meeres das Ginfegeln jelbit großen europäiſchen Schif⸗ 
en keine allzu bedeutenden n relate bereiten. Der Anblick der 
Stadt Zanzibar, der auf einem dreieckigen Vorſprunge der Weſtküſte liegt, 
iſt von Südweſt aus weniger ſchön, überraſchend und prachtvoll aber das 
anorama, welches ſich vor den Augen des entzückten Beſchauers entrollt, 
wenn man nördlich von der Stadt im eigentlichen Hafen ankert. Leider 
entſpricht das ae dieſes Platzes keineswegs ſeinem reizenden Aeußeren, 


— 


doch ſchon durch einen Spaziergang in die nächſte Umgebung, wo Hütten 
und Häuschen halbverſteckt aus or üppigen an Wenetation ber: 
vorlauſchen und die menſchlichen Wohnungen ſich nach und nah in einen 
Palmenwald verlieren, wird man vollkommen für die Annehmlichkeiten der 
Stadt entſchädigt. 

Man kann die ganze Inſel einen großen Park nennen, in dem Palmen⸗ 
wälder, bewaldete Hagellneden und von dichter Vegetation ſtrotzende Thäler, 
liebliche landſchaftliche Scenerien mit Werken des Menſchenfleißes, bebauten 

ldern und zahlreichen Nelkenplantagen abwechſeln. In der Pflanzenwelt 
anzibars find beſonders die Palmen (Cocosnußpalme) und Mangos ſtark 
— die a dd nc Orangen, Bananen, Anonen, Granatäpfel, 
2 ‚ ‚Bapaya'3 und Ananas u. |. w. gedeihen in den weiten Wäldern, 
perſch 5 en Eingeborenen werden James, Bataten, Mais, Manive, Reis, 
1 Hülfenfrüchte und Gemüfe, Zuckerrohr, vor allem aber der Nel⸗ 
aum gezogen, um deſſen Cultur ſich beſonders der 1856 verſtorbene 
Iman Szeyd Szafd verdient gemacht hat. — Das Klima Zanzibars 
wird durch die beiden Monſoone bedingt, die ſich abwechſelnd das 1095 in 
ne Herrſchaft theilen. Der NO. Monſoon (Dec.⸗März Wind aus N.:NNW.) 
iſt die Heut ahreszeit, während der das Thermometer am Tage Stunden 
1 


. der in Zanzibar beſonders häufig vorkommenden klimatiſchen 
Landes ein. 


urg nach Mohammed's Tode wegen men la 
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dieſem Menſchenſchlage keineswegs fo günftig auge 


mne Theil der Bevölterung, und kehren, ſobald 
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— pi yeah dem bei ihrem, uns ſiets in fo graufigen Farben vorſchwe⸗ 
| Toofe, außerordentlich wohl iſt 

dem biefigen milden Regimente f 
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übe del Zanzibar ir wollen 
en beine lie ngen, Banibar it die Haupitads des den 
welches ſich Aber einen Fön gend 
i en { 
en von Cap Delgado an bis ; 15 
a nun ray Lande Niemand daran dene nördlich der Linie erſtreckt. 
Sultan mit ſeinen Revenüen allein auf ſel , Fe zu zahlen, ſo iſt der 
baben len, 5 255 22 8 5 ben f ereien und auf den Zoll 
Die ; 3 
nach un Haus Djeram aus Bomba Mi 250, 0980 e 3 
pulver Az importirten Handelsartikel ſind Bijouterien, ungivanren Sach, 
bunte olche fra 
beſondergeſcdentücher, wollene Tuche, er de deer bat — 
! Cocosnublerne), Gummi 
nördlichen Ochſenhäute und Cocories, jene Heine Muſchehn, di Copal, 
Guinea geb inder Afrita als Scheidemünze gelten, von hier nach 
Monſoone 5 und dort gegen Palmöl eingetauſcht werden. — ie 
und den Vetkehr ma des Landes bedingen, fo haben fie auch den Handel 
machen weste dea Mit ſeinen Gegenden eregelt; denn die hieſigen Fahrzeuge 
e Touren nur vor dem Winde ſegelnd, mit Kreuzen geben ſie 


u 
1 
bet uns zu erzielen, iſt die Unterſchüttung eines ſtarken Bettes von 


953 


ſich nicht ab; daher iſt die Schifffahrt von den nördlichen Ländern nach 
anzibar, wie von Zanzibar nach Süden nur im ND Monſoon, der umge: 
ehrte Cours nur im SW Monſ. möglich. Grube. Roemer. 


2 [Zum Seidenbau, — Verſtandsſitzung.] Der Kreisbevollmäch⸗ 
tigte Lehrer Rösler in Kreidelwitz macht Notizen über die Anpflanzungen 
in den dortigen Kreiſen; nach dieſen legen Maulbeerplantagen an: die Guts⸗ 
beſitzer Lieutenant v. Valley auf Pilgramsdorf, Oberamtmann Borrmann 
auf Gramſchütz, Oberamtmann Rudolph auf Wettſchütz, Kaufmann Zopff in 
Rauſchwitz. Der Schreiber ſelbſt wird in ei ahre ebenfalls neue Aus⸗ 
ſaaten machen, ſowie züchten. — Der Magiſtrat zu Neiſſe beabſichtigt in 


dieſem Jahre den erſten Verſuch mit einer Seidenzucht zu machen, und be⸗ 


ſtellt deshalb bei dem hieſigen Vereine ein Loth zuverläßige gute Grains. f 


— Der Kreisbevollmächtigte Dr. Moll zu Neumarkt ſchickt den Nachweis 
für 1860 ein; nach dieſem hat genannter Herr 109 Metzen Cocons gezüchtet, 


für welche er von der Central⸗Haſpel⸗Anſtalt zu Bunzlau, deren Beſitzer 


gr iſt, 115 Thlr. erhalten hat; außerdem hat der Domänenpächter 
rautvetter in Schönau bei Neumarkt circa 5—600 Fuß Hecken Morus. — Das 
„Vereinsblatt“ des weſtfäliſch⸗rheiniſchen Vereins für Bienenzucht und Sei⸗ 
denbau Nr. 4 enthält einen recht intereſſanten Aufſatz über die Mittel zur 
Bekämpfung der Krankheit der Seidenraupen von Netz in Darmſtadt, einem 
ſehr erfahrenen Seidenzüchter. 10 dieſem Aufſatze ſind die Unterſuchungen 
des Prof. Dr. Chavannes in Lauſanne enthalten. Letzterer beurtheilt die Ge⸗ 
ſundheit der Race nach den Beſtandtheilen des Blutes der Schmetterlinge. 
Man nimmt aus einer vollkommen gelungenen Zucht, welche keine Spur der 
Petrine oder Gattine entdecken ließ, einen wohlentwickelten und ganz geſund 
ſcheinenden Schmetterling, mittelſt einer Lanzette macht man demſelben einen 
leichten Einſchnitt auf die Mitte des Rückens zwiſchen 2 Ringen und ſam⸗ 
melt ein Tröpfchen Blut von der Größe eines Skecknadelkopfes auf ein Stück⸗ 
chen Glas, wo es binnen 12 bis 24 Stunden trocknet. Unter mikroſtopiſcher 
200—300⸗maliger Bergehberung zeigen ſich darin Kryſtalliſationen von Horn⸗ 
ſäure wie Getreidegarben. Dieſelbe Procedur mit einem krankhaften Schmet⸗ 
terling vorgenommen, zeigt Kryſtalliſationen von Gipurſäure, welche dem 
Auge wie zerſchnittene und verworren untereinander gemiſchte Strohhalme 
erſcheinen. Wenn man endlich einen aufgeſchwollenen, ſchlecht entwickelten 
1 mit bleifarbigem Leib und Flügel, kurz und gut, einen ganz 
krankhaften Schmetterling unterſucht, jo findet man, das Blut in noch flüſſi⸗ 
gem Zuſtande unter das Mikroſkop gebracht, als aus einer zahlloſen Menge 


ovaler Körper beſtehend, welche in einer Flüſſigkeit ſchwimmen. Die Körper Asph 


chen ſeien bereits in den Raupen enthalten, wenn man den ſchwärzlich ge⸗ 
wordenen hornartigen Auswuchs auf dem Iten Ringe der Raupe nahe an 
feiner Baſis abſchneide und den Inhalt herausdrücke und unterſuche. — 
Der Aufſatz ift, höchſt intereſſant. In demſelben Hefte berichtet Hr. Crupier, 
Unterpräfect in Vignau, daß er in den Seidenzüchtereien Teller Koh⸗ 
lentheer, wie er in den Gasbereitungsanſtalten gewonnen wird, angebracht 
habe. Die geſunden Raupen blieben in dieſen Zimmern vor Anſteckung ge⸗ 
ſichert, bei kranken Raupen machte die Krankheit keinen weitern Fortſchritt. 
— Die Verſendungen der Maulbeerpflanzen von Seiten des Vereins haben 
ihr Ende erreicht, und wird mit der Pflanzung und dem Säen bei irgend 
nur günſtiger Zeit vorgeſchritten werden. 


A [Berfammlung des Vereines ſchleſ. Thierärzte am 21. 
April,] im Gaſthofe > „Rautenkranz“ zu Liegnitz. Der Vorſitzende, Des 
partements⸗Thierarzt Dr. Ullrich aus Liegnitz, begrüßte die Verſammlung. 
Nach Vorleſung des letzten Verſammlungs⸗Protokolles vom 21. Oktober vo⸗ 
rigen . ſtelle der Vorſitzende vier neue Mitglieder, Kreisthierarzt 
Kärnbach aus Hainau, und die Thierärzte Renner aus Steinau N. S., 
Thiemann und Werner aus Hainau vor. Von mehreren abweſenden 
Mitgliedern waren Entſchuldigungsſchreiben eingegangen. Herr Dr. Ullrich 
las ein Schreiben des Apothekers Vogt zu Goſtyn, wegen gewünſchter Nie⸗ 
derlaſſung eines, der polniſchen Sprache mächtigen approbirten e 
an dortigem Orte vor. Der der Miniſter für die landwirthſchaftlichen An⸗ 

elegenheiten hat in jüngſter Zeit ein Circularreſcript erlaſſen, welches dem 
orfigenden Gelegenheit zu einer Auslaſſung über die Stellung der Thier⸗ 
Arzte im preußiſchen Staate gab. Zugleich wurde dabei erwähnt, daß ſich 
der Verein ſchleſiſcher Thierärzte den Petitionen der rheiniſchen und weſt⸗ 
fäliſchen Kollegen angeſchloſſen habe. Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt 
Drei der Herren Departements⸗Thierarzt Grüll aus Breslau und 
Thierarzt Güttler aus Schweibnig. Der Vortrag des Erſteren wird auf 
die * der nächſten Verſammlung gebracht, da der Herr Grüll 
durch Krankheit am Erſcheinen verhindert iſt. Herr Güttler aus Schweid⸗ 
nitz ſprach über die Ermittlung der Stirn⸗ und Oberkiefer⸗Höhlen⸗Entzün⸗ 
dung durch Trepanation bei einem Pferde, welches nach vielen Symptomen 
an verdächtiger Drüſe litt. Herr Thierarzt Adam aus Breslau ee mit, 
wie oft er bei verdächtiger Drüſe, babe otzverdächtigkeit, Catarrh der Na⸗ 
ſen⸗ und Kieferhöhlen 1 habe. o durch ſcharfe Einreibungen 
die Drüſenanſchwellungen beſeitigt waren, hahe er plötzlich durch Geſchwüre 
in der Naſenhöhle die Rotzkrankheit entſtehen ſehen. Bei der Sektion fanden 
ſich immer Lungentuberkeln von gelblich bräunlicher Farbe vor. Herr Thier⸗ 
Arzt Hilgermann aus Wohlau zeigte einen intereſſanten deformirten 
Pferdezahn vor. Die Kreis⸗Thierärzte Seſſelmann aus Reichenbach, 
Renner aus Hainau und Werner aus Bunzlau erwähnten mehrerer Fälle 
thierärztlicher Pfuſchereien, in welchen das Publikum durch Unkenntniß der 
Pfuſcher große Nachtheile erlitten, und ſchließlich im Koſtenpunkte auf das 
Unverſchämteſte geprellt worden iſt. Leider wird in dieſer Beziehung den 
approbirten Thierärzten Pfuſchereien gegenüber kein ſtaatlicher Schub ge⸗ 
währt. Während der Staat in gerechter Weiſe an die approbirten thierärzt⸗ 
lichen Perſonen Anforderungen umfaſſender Fachkenntniſſe ftellt, ſogar für 
Uebelſtände, die ſich aus mangelnder Kenntniß oder Umſicht ergeben, dieſe 
Perſonen ſcharf verantwortlich macht, und die Forderungen durch eine Taxe 
feſtgeſtellt ſind, bleibt es Pfuſchern überlaſſen, ungehindert zu agiren, und 
nach Belieben zu prellen. Herr Dr, Ullrich zeigte ein engliſches Wu 
welches durch eben einer Schraube das gefeſſelte Pferd ſofort en pi t. 
Ferner ſprach derſelbe über Ausfüllung der Spalten, Oeffnungen und Riſſe 
im Hufe der Pferde nach ue des Profeſſor Defays in Curreghem 
(Brüſſel) durch eine Maſſe, welche letzterer überhaupt zum Fällen von Lücken 
(auch an mißgebildeten Hufen) anwendet. Die Maſſe erſcheint deßhalb prak⸗ 


i tiſch, weil fie die 1 des Hornes erhält, ſich künſtlich leicht erweichen 


läßt, im Waſſer unlöslich iſt, und volllommen mit dem Hufe verſchmilzt. 
Die Bereitung der Süllungsmafie iſt folgende: Nach Erweichung von Gut⸗ 
tapercha in 7 aſſer wird dieſelbe in nußgroße Stücke getheilt, und 
mit Ammoniak (die Hälfte des Gewichtes der Guttapercha) gemiſcht, das 
Ganze auf ku Feuer in einem eisernen, verzinnten Gefäße unter ſtetem 
Rühren ſo lange geſchmolzen, bis die Maſſe chocoladenbraun und gleichmä⸗ 
big iſt. Bei jedesmaligem Gebrauche wird die Maſſe wieder geſchmolzen. 
Dr, Ullrich referirte über die Art der Behandlung rheumat. Schulterlahmheit 
mittelſt Morphium aceticum nach Prof. Niclas in München, über Rotz 
und Pyamie nach Ercolani und Baſſy in Turin, und über Heilbarkeit der 
Rotzkrankheit nach E. Häring in Stuttgart, mittelſt doppelt arſenikſauren 
Strychnins. Schließlich empfahl der orſitzende die Goffſche Anwendung 
des Amylums gegen Unfruchtbarkeit der Kühe. — Nr. 15 der „Schleſiſchen 
re Zeitung“ enthält einen Artikel über hombopatiſche 
Thierheilkunde. Herr Kreisthierarzt Seſſelmann warf die 1 auf, in 
wie weit ſich die dort empfohlene Kurmethode nach den Erfahrungen der 
Anweſenden bewährt hatte. Bis jetzt fehlen noch ſolche Erfahrungen, jedoch 
behält ſich die Verſammlung für die gen ein näheres Eingehen auf die⸗ 
ſen Gegenſtand vor. Auf Grund ſelbſt gemachter Erfahrungen empfehlen: 
err Dr. Ullrich die innere Anwendung der magnesia carbonica gegen 
7 — der Thiere, Herr Renner die Anwendung kalter Waſſerumſchläge 
ur Beförderung der Transpiration bei Kolikfällen. Der Departementsthier⸗ 
rzt Herr Lüthens aus Oppeln ſchlägt vor, nur eine jährliche Verſamm⸗ 
lung (itatt zwei), und dieſe immer in Breslau Ader, Auf Grund der 
bis jetzt zweckmäßig befundenen Feſtſetzungen bei Konſtituirung des Vereins 
wurde der Feste abgelehnt. Die nächſte Verſammlung iſt auf den 20. 
Oktober d. J. im Bahnhofe zu Königszelt beſtimmt. Ein Mahl einte die 
Kollegen zu geſelliger Heiterkeit. 
— ——— . — . ᷑ ͤꝓ kPTTPV——̃—— — 


1 Sprechsaal. 


Noch ein Vorſchlag an den Magiſtrat. 
Breslau, 8. April. In letzter Sonntag⸗Nummer dieſer Zeitung find 
Vorſchlaͤge zur Verbefferung des hieſigen Straßenpflaſters ge⸗ 
macht, welche die größte Beachtung verdienen. Doch wird adh a auch durch 
den eriten derjelben: 1 1 0 der Steinfugen mit Mörtel, eine dauernde 


Ebenbaltung des Pftaſters hierorts nicht erzielt werden. Durch Herrn Stadt⸗ 
Rath G., irren wir nicht, iſt es veranlaßt worden, daß man in neuerer Zeit 
das Pflaſter mit ſtarker Sandbettung untergiebt, während man es vormals 

unmittelbar in den ſchwarzen Boden bineinlegte. Doch ift auch dieſe Maß⸗ 
ungenügend, und die einzige Möglichkeit, einen haltbaren Straßenbau 


Spore 


en Steinen, noch beſſer natürlich eine foͤrmliche Beton⸗Legung mit 


w.... k 
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Warſchauer Vorgänge. 


I Warſchau, 22. April. Eine betrübende Nachricht iſt heute 
aus der deutſchen Fabrikſtadt Lodz eingelaufen. Ein jüdiſcher Fabri⸗ 
kant daſelbſt hatte vor einiger Zeit eine Dampfmaſchine errichtet und 
dadurch viele ſeiner bisherigen Arbeiter entbehrlich gemacht. Ferner 
erregte ſchon lange die Concurrenz der jüdiſchen Einwohner Lodz's den 
Haß der dortigen deutſchen Fabrikanten. In der Nacht nun vom 20. 
zum 21. überfiel eine große Zahl deutſcher Einwohner ihre reiche⸗ 
ren jüdiſchen Mitbürger, zerſtörten eine Spinnerei bis auf den Grund; 
die Juden ſetzten ſich zur Wehr, die polniſchen Einwohner ſo wie 
Bauern aus der nächſten Umgebung eilten den Juden zu Hilfe, und 
es kam zu blutigen Auftritten, bei denen Viele verwundet, Einer ge⸗ 
tödtet wurde. Genauere Nachrichten habe ich bis jetzt noch nicht ein⸗ 
ziehen können. 

Geſtern ſchrieb ich Ihnen, daß wir wegen der vielen Zeitungs⸗ 
confiscationen faſt die Cenſurſchwärze wieder zurückwünſchen. Unſer 
Wunſch hat ſich heute bereits erfüllt, und auch Nr. 182 der „Bresl. 
Ztg.“ erſchien heute mit dieſem ſchwarzen Ehrenzeichen geſchmückt. Der 
geſchwärzte Artikel ſprach über die Stimmung der Bauern im Köͤnig⸗ 
reich Polen. Das die warſchauer Vorgänge enthaltende Beiblatt der 
Nr. 183 iſt gar nicht ausgegeben worden. 

Die Demonſtrationen der Gymnaſtaſten gegen unbeliebte Lehrer des 
alten Regime's dauern fort. Heute hat eine ſolche gegen den Gym⸗ 
naſtaldirektor Baron v. Kaulbars ſtattgefunden, wobei Scheiben zer⸗ 
ſchlagen, eine Thür erbrochen und der Direktor thätlich angegriffen 
wurde. Veranlaſſung dazu gab ein ſehr ſtrenges Disciplinarverfahren 
gegen einen Schüler. Baron v. Kaulbars war früher Ingenieurlieu⸗ 
tenant. Wo er ſeine pädagogiſchen Kenntniſſe erworben, iſt unbekannt. 

In Folge der geſtern in einigen Kirchen geſungenen patriotiſchen 
Gebete haben geſtern und heute mehrere Verhaftungen ſtattgefunden. 

Der Redakteur der „Biene“ und ſein Bruder ſind bereits aus 
ihrer Haft entlaſſen. 

Dem Municipalrath unſerer Stadt ſind auf ſeine Appellation an 
den Adminiſtrationsrath mehrere Conceſſionen gemacht worden, welche 
die im erſten Augenblicke erlaſſenen Beſchränkungen aufheben. 

Herr Wierniewicz, Direktor der königl. Feuer⸗ und Lebens verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt, iſt ſeines Amtes entſetzt worden. Es iſt dies eine der 
unfähigſten Kreaturen Muchanow's, über deſſen Erhebung von einem 
ſehr niedrigen Poſten mit Uebergehung verdienter Beamten zur Zeit 
eine einſtimmige Entrüſtung herrſchte. a 

General Abramowicz, ehemaliger Theaterdirektor, früher Oberpoli⸗ 
zeimeiſter, iſt, wie die „Polizeizeitung“ meldet, nach Petersburg gereiſt. 

Die „Gaz. Polska“ veröffentlicht heute Folgendes: 

„Die in Sosnowice, bei ſeiner Ausfahrt über die Grenze, von 
einem Paſſagier für das Eiſenbahn⸗Perſonal zurückgelaſſenen 25 Rubel 
ſind in der Redaction zum Beſten des Inſtitutes für verwahrloſte Kin⸗ 
der niedergelegt worden.“ s 

Dieſer Paſſagier ift vermuthlic kein anderer, als Herr v. Mucha⸗ 
now, der mit einem Extrazuge bis zur Grenze fuhr. Die Beſtimmung 
des Geldes für verwahrloſte Kinder iſt für die Wirkſamkeit des Direc⸗ 
tors der Commiſſion des Innern und des Cultus, der zugleich das 
Curatorium der offentlichen Aufklärung verwaltete, ſehr bezeichnend. 

Geſtern waren Graf Oſtrowski und die übrigen für die Einfüh⸗ 
rung des Staatsraths ernannten Vertrauensmänner zum Fürſten ge⸗ 
laden, wo ihnen Abſchriften eines einſchlagenden Projectes mitgetheilt 
wurden, über die fie ihre Anſichten und Vorſchläge demnächſt einreichen 
ſollten. Hoffentlich wird dieſer Körper, ſowie die übrigen verheißenen 
Inſtitutionen bald ins Leben treten und die Militärregierung ein Ende 
nehmen. Uebrigens wird die Beſatzung der öffentlichen Plätze immer 
mehr reducirt. 


Berichtigung.] Bei dem Artikel „Strohflechterei“ in der geſtrigen 
FIR, iſt die — neten Chiffre T. .. t. weggeblieben. 
— 11111 


Briefkasten der Redaktion. 
Dem Einſender des Artikels „Von der Univerſität“: 
anonyme Mittheilungen werden ohne Weiteres bei Seite gelegt. 


— — — — — 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl⸗ oder 
Metallſchreib federn mehr “ Deutfchland giebt. [3095] 


eintze & Blanckertz in Berlin. 


Heute fällt die Stadtverordneten⸗Vorverſammlung aus. [2205] 


Neue billigſte 


Auf vielſeitiges Verlangen eröffnen wir mit dem 1. Mai ein zw 
Eine erfteuliche Anerkennung der ent 
auf 2400 geſtiegen ift. — Inſertions⸗Gebühr per 


20 Sgr. an die Expedition in Breslau. 
erſten drei Wochen ihres Erſcheinens ſchon 
der e f 

t dem 1. 
kurze Mittheilun 


Herrnſtraße Nr. 1, gern ertheilen. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 3313 
Marie Mateyka, Rybnik. 
Anton Kleinert, Myslowitz. 


Unſere am 20. d. Mts. ſtattgefundene ehe⸗ 
liche Verbindung haben wir die Ehre ent⸗ 
fernten Verwandten und Freunden hiermit 
er 2 anzuzeigen. 5 
reslau, den 23. April 1861, 3864] 
Godwin v. Lilienhoff⸗Adelſtein, 
kk. Offizial der galiziſchen Stgatsbuchhaltung. 
Agnes von Adelſtein, 
geb. v. Herwarth⸗Bittenfeld. 


Theater ⸗ Repertoire. 

Mittwoch, 24. April. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum Benefiz des Kapellmeiſters Hrn. 
E. Seidelmann: „Die Schöpfung.“ 
Oratorium in 3 Abtheilungen von J. Haydn. 

Donnerstag, 25. April. (E an Preiſe, 
mit Ausnahme für Gallerieloge u. Gallerie.) 
Drittes Gaſtſpiel des Hrn. Emil Devrient, 
Ehrenmitglied des kgl. ſächſ. Hof⸗Theaters. 
Neu einſtudirt: „Hamlet, Prinz von 
Dänemark.“ Trauerſpiel in 6 Akten von 
Shatejpeare, überſetzt von Schlegel. (Hamlet, 
Hr. Emil Devrient.) 


Oppeln. 


Donnerstag und Sonnabend, 
den 25. und 27. d. M., Abends von 74% bis 
9% Uhr, im Hotel zum Adler: 
Vorträge über die 


Jungfrau von Orleans, 


ihre Entwickelung und Schickſale nach der 
Guicherat ſchen Urkunden⸗Sammlung und ihre 
Verherrlichung durch die Kunſt, namentli 
durch Schiller's Drama. [8354 
Eintrittskarten für Nicht-Abonnenten in der 
Buchhandlung des Herrn Clar und Abends 
im Lokale ſelbſt. Dr. Friedrich Nichter. 


Verein für Klassische Musik. 
Sonnabend den 27. April: 
Schluss- Versammlung 
im Lokal der schlesischen Gesellschaft für 

vaterländische Cultur. [3867] 


Versammlung der 
Section für Obst- u. Gartenbau. 
Freitag den 26, April, Abends 7 Uhr: 
Berathung über eine Ausstellung etc, [3350] 


[3347] Sing: Ufademie. 

Die Uebung beg. heute um 11% U. Mtgs. 

Loose à 2 Thaler zu der Gemüälde- 
Verloosung des Düsseldorfer Vereins- 
Malkasten, (die Ziehung findet im Juni d. 
J. durch die königl. General-Direktion statt) 
besorgt die Kunsthandlg. von Giovanni 
B. Oliviero, Magd.-Platz. [3885] 


Communionbilder [3884] 
vorräthig bei G. B. Oliviero. 


Abbitte. Die dem Herrn Salo Alexan⸗ 
der zugefügte handgreifliche Beleidigung 
nehme ich laut ſchiedsmänniſchem Vergleiche 
hiermit zurück. Benno Schefftel, 


Herr C. A. Fensky iſt aus meinem Ge⸗ 
ſchäft ſeit dem 21, März entlaſſen. [3858] 
M. Tauber in Ratibor. 


Meine Sprechſtunden in den Sommer⸗ 
Monaten ſind: 3351] 

Vormittags von 9—11 Uhr, 

Nachmittags von 3—5 Uhr. 

Wegen der längeren Zeit, welche die Ap⸗ 

plicirung von Goldplomben nach ameri⸗ 
kaniſchem Syſtem erfordert, bitte ich be⸗ 
hufs eu der Stunde um gefällige 
vorherige Benachrichtigung. 


| Th. Block, 
praktiſcher Zahnarzt, 
Schweidnitzer⸗Stadt a Nr. 10, erſte Etage, 
> nahe Zettlitz-⸗Hotel. 


Der zooplaſtiſche Garten 


an der Graf Henckelſchen Reitbahn 

iſt von Morgens 8 bis Abends 
7 r geöffnet. 

[3307] C. Dickmann, Director. 


Schletter “ue Buchhdig. 


(AM. Skutsch) 
in Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 9, Ecke 
der Karlsſtraße. 

Grofies autiquariſches Bücherlager. 
Ausführliche, nach Wiſſenſchaften geordnete 
Kataloge werden — 7 J verabfolgt. 
Ankauf einzelner werthvoller Bücher und gan⸗ 

zer Bibliotheken. [3152] 


Dankbare Anerkennung. 


Schon e an gichtiſchen Schmerzen lei⸗ 
dend, hatte ſich mein Leiden in der Art im 
linken Knie bis zum Fuße feſtgeſetzt, daß ich 
vor Schmerzen am Gehen verhindert wurde; 
ſchon vielfach von den vorzüglichen Heilappa⸗ 
raten des mediziniſchen Magnetiſeur Herrn 
Michaelſen zu Breslau, Taſchenſtr. Nr. 7 
geleſen, wandte auch ich einen ſolchen gegen 
meine fürchterlichen Schmerzen an, und wurde, 
obgleich ſchon 60 Jahre alt, den a1 0 Tag 
von meinen Schmerzen befreit, ſo daß ich am 
Abend ausgehn konnte, und in kurzer Zeit 
gänzlich geheilt wurde; was ich hierdurch der 
Wabrbeit emäß zum Wohle meiner leidenden 
Mit⸗Menſchen bezeige und Hrn. Michgelſen 
für ſeine wunderbare Erfindung meinen beſten 
Dank darbringe. 13870 
Tſchörtner, Handelsmann in Kupferberg. 


F. Schea's Weinhandlung 


befindet ſich jetzt: [3302 


Schuhbrücke 77 u. Ring 30 


(altes Rathhaus), früher E. Wendt. 


Die tatih 3.5 ie a 
ai d. J. eröffnen wir durch unſere Zeitung ei 2 
Eoftet nur „ Brom ch unſere 3 g einen „Offenen Briefkaſten 

dort 13 Sgr. koſtet. Näheres über die Ar 


954 


politiſche, täglich erſcheinende Zeitung „Schleſiſches Morgenblatt“. 


chieden frei 


der Gewinne bis 70 Thaler als „Gratis⸗Beilage“. 


e“. Namentlich ſtellt ſich der Briefwechſel nach Amerik 
und Weiſe der ee des bl ch erika au 


Krakan Sberſehleßßſche Eiſen bahn. 


g Kundmachung. 

1) Bei der am 16. April d. J. vorgekommenen elften Verlooſung der aus 
der Einlöſung der Krakau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn-Obligationen entſtandenen Staats: 
ſchuldverſchreibungen, dann bei der hierauf vorgenommenen zwölften Verlooſung 
der Prioritäts⸗Actien dieſer Eiſenbahn, find die in den nachſtehenden zwei Verzeich⸗ 
niſſen nach der arithmetiſchen Reihenfolge aufgeführten Effecten verlooſt worden. 

2) Die baare Auszahlung der verlooſten Obligationen erfolgt am 1. Juli d. J. 
bei dem Wechſelhauſe E. Heimann in Breslau, gegen Beibringung der Original⸗ 
Obligationen, der dazu gehörigen Talons und der. noch nicht fälligen Zinſen⸗Coupons 
nach dem Nominal-Betrage in Thalern preußiſch Courant. 

3) Die verlooſten Prioritäts⸗Actien der Krakau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn wer: 
werden am 1. Juli d. J. bei der Landes⸗Hauptkaſſe in Krakau und zwar gleich⸗ 
falls nach dem Nenn⸗Betrage in Thalern preußiſch Courant, gegen Beibringung der 
Original⸗Actien, und der noch nicht fälligen Zinſen⸗Coupons baar zurückgezahlt. 

4) Rückſichtlich des Verfahrens in jenen Fällen, wo verlooſte Obligationen oder 
Prioritäts⸗Actien oder die noch nicht verfallenen Zinſen-Coupons oder die Talons 
nicht beigebracht werden können, wird ſich auf die diesfälligen Beſtimmungen der 
Kundmachung über die am 15. April 1851 ſtattgehabte Verlooſung bezogen. 

5) Die Intereſſen der Krakau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Obligationen werden 
am Verfallstage bei dem Wechſelhauſe E. Heimann in Breslau, die Zinſen 
von den Prioritäts⸗Aetien dieſer Bahn aber bei der Landes⸗Haupt⸗ 
Kaſſe in Krakau gegen Beibringung und nach vorläufiger Liquidirung der bezüg⸗ 
lichen Coupons, nach dem Nominal⸗Betrage in Thalern preuß. Courant gezahlt. 

Wien, am 17. April 1861. 

Von der k. k. Direction der Staatsſchuld. 


Verzeichniß 
der arithmetiſch geordneten 130 Nummern, welche in der am 16. April 1861 vor⸗ 
genommenen elften Verlooſung der Krakau-Oberſchleſiſchen Eiſenbahn- Obligationen 
gezogen worden ſind. 
Obligations⸗Nummern: 

1. 72. 284. 309. 391. 476. 662. 765. 833. 950. 1255. 1268. 1329. 
1427. 1474. 1591. 1601. 1680. 1771. 1936. 2113. 2302. 2338. 2421. 
2772. 2775. 2874. 3016. 3151. 3374. 3457. 3739. 3791. 3859. 4207. 
4704. 4837. 5116. 5156. 5284. 5523. 5708. 5749. 5941. 6129. 6729. 
6796. 7082. 7291. 7313. 7373. 7585. 7631. 7638. 7732. 7804. 7964. 8108. 
8329. 8640. 8641. 8725. 8933. 8981. 9021. 9120. 9172. 9252. 9263. 9515. 
9693. 9819. 9886. 10,436. 10,448. 10,526. 10,741. 11,071. 11,096. 11,162. 
11,400. 12,035. 12,121. 12,362. 12,593. 12,849. 13,146. 13,221. 13,518. 
13,553. 13,562. 13,781. 13,799. 14,010. 14,024. 14,026. 14,03 1. 14,223. 
14,243. 14,286. 14,339. 14,406. 14,460. 14,502. 14,622. 14,994. 15,086. 
15,112. 15,406. 15,460. 15,486. 15,571. 15,633. 15,693. 15,706. 15,773. 
15,865. 15,919. 15,956. 16,029. 16,122. 16,186. 16,274. 16,843. 17,301. 


17,863. 
Verzeichniß 
der arithmetiſch geordneten 23 Nummern, welche in der am 16. April 1861 vor⸗ 
genommen zwölften Verlooſung der Prioritäts-Actien der Krakau = Oberſchleſiſchen 
: Eiſenbahn gezogen worden find. 
rioritäts⸗Aetien⸗ Nummern: 
433. 442. 455. 576. 696. 752. 914. 1014. 1113. 1142. 1242. 1312. 1403. 
1427. 1967. 2200. 2238. 2624. 2788. 2853. 3049. 3392. 3430. 
Aus weis 
über jene am 15. April 1857, 1858, 1859 und 16. April 1860 verlooſten Krakau⸗ 
Oberſchleſiſechn Eiſenbahn⸗Obligationen und Prioritäts-Aetien, welche bisher zur Rück⸗ 
zahlung nicht produeirt worden find. 
A. Obligationen: 
Verlooſt am 15. April 1857 Nr. 1782. 
Verlooſt am 15. April 1858 Nr. 11,141. 
Verlooſt am 15. April 1859 Nr. 5485. 5850. 
Verlooſt am 16. April 1860 Nr. 1654. 5727. 8635. 11,663. 12,815. 14,716. 
16,418. 
B. Prioritäts⸗Aetien: 
Verlooſt am 16. April 1860 Nr. 1359. 1765. 


Nieder ſchleſiſche Zweigbahn. 


Die für das Verwaltungsjahr 1860 auf die Stamm⸗Actien unſerer Geſellſchaft zu ver⸗ 
theilende Dividende iſt von uns auf ein halbes Procent feſtgeſtellt worden und kann 
vom 95. d. Mts. an, bei unferer Haupt⸗Kaſſe hierſelbſt und 
vom 25. d. Mts. bis zum 11. Mai * 0 
in Berlin bei den Herren Gebrüder Veit u. Comp., 
in Breslau bei dem Schleſiſchen Bank⸗Verein, x ! 
egen Einreichung der mit einem Verzeichniß zu verſehenden Dividendenſcheine 7222 


r. 4 in Empfang genommen werden. 
Glogau, den 20. April 1861. Der Verwaltungsrath. 


Oppeln Tarnowizer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Die Dividende für das Jahr 1860 iſt auf % Procent oder vierundzwanzig 
Silbergroſchen pro Actie feſtgeſetzt worden. Die Auszahlung erfolgt in der Zeit von Mon; 
tag den 29. d. M. ab bis uſt. Mai d. J. 

in Oppeln bei unſerer . 
in Breslau bei den Herren Ruffer u. Co., 
in Berlin bei den Herren Mendelsſohn u. . 
gegen Aushändigung des Dividendenſcheins Nr. 3 in den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden. 
reslau, den 21. April 1861. 5 i 
Direction der Oppeln: Tarnowiger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Kürzeſte und billigſte Eiſenbahn⸗Route 
für Perſonen und Güter = 


! 2 nach und von [ 
/ Belgien, Frankreich und deren Seehäfen, 

a) per Ruhrort von und nach Norddeutſchland, den nördlich und öſtlich an⸗ 
grenzenden Ländern: Rußland, Schweden, Dänemark ꝛc. } 

b) per Düſſeldorf von und nach Meittels Deutihland, Sachſen, Oeſterreich ꝛc. 

Die internationalen und Tranſit⸗ Güter können von beiden Seiten auf Aachen, 
reſp. Düſſeldorf und Ruhrort durchgehen, an welchen Orten ſich Haupt⸗Zoll⸗Aemter 
ür die Zoll⸗Abfertigung befinden. Bei Ruhrort erfolgt der Rheintraject der Güter 
in Eiſenbahn⸗Waggons ohne Umladung durch ein W Hebewerk nach dem 
Soſtem von Armſtrong (das erſte derartige auf dem Kontinente), mit Leichtigkeit, 
Sicherheit und Schnelligkeit. 

Die Frachtbriefesfind ausdrücklich mit dem Vermerke „Via Ruhrort“ oder „via 


1356. 
2762. 
4601. 
6761. 


[3282] 


nn 


Dad, zu verſehen. . 
Die zollamtliche Behandlung der Güter wird durch unſere Agenten: de Grunter, 
Swalmius, von der Linden K Eo. zu n W. Bauer wesen Diel 


d Schiffers & Preyſer zu Aachen gegen feſte billige Vergütun 
Weender ſlfesdl, wie die Herren Commerzien⸗Rath P. v. Eſſen zu Altona, Charles 
Petit u. Comp. zu Lübeck und Meyer H. Berliner zu Stettin und Breslan 
werden auf Erfordern die direkten Tarife verabfolgen und ebenſo wie. die unterzeichnete 
Direction jede wünſchenswerthe Auskunft ertheilen. achen, den 7. Januar 1860. 

Königliche Direction der Aachen⸗Düſſeldorf⸗Ruhrorter Eiſenbahn. 


eimonatliches Abonnement für Mai und Juni mit nur 15 Sgr. 
unigen Tendenz unſerer Zeitung glauben wir in dem 
eile nur 1 Sgr. incl, Abdruck in den Straßen⸗Anzeiger. 


„Offenen Briefkaſtens“ werden unſere Expeditionen 


für Breslau, und durch gan 
mſtande zu erblicken, daß die Zahl 
Wir bringen, 


Preußen gegen Einſendung von 

) bl der Abonnenten derſelben binnen den 

ermächtigt durch einen Vertrag mit dem berliner 1 
3357] 


ür Correſpondenzen aller Art ab Breslau nach all s : 
f I Weeze 1 7 En ch allen Orten des In⸗ und Auslandes. Jede 


ig und zwar nur 1 Sgr. incl. Pordo, während ein Brief na 
chuhbrücke 32 in der Buchdruckerei und Leibbibliothekar Nobert Man, 
Die Expedition des „Schleſiſchen Morgenblattes“. 


Bekanntmachung. 

Mit höherer Genehmigun tritt in Folge Vereinbarung der unterzeichneten Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungen für directe Steinkohlen⸗Trausporte in ganzen Wagenladungen aus 
dem Niederſchleſiſchen Kohlenreviere nach Berlin und den übrigen En der Niederſchle⸗ 
ſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn vom 1. Mai d. J. ab unter Aufhebung aller bisherigen Tarife 
ein neuer ermäßigter Fracht⸗Tarif in Kraft. 

Es betragen beiſpielsweiſe die Frachtſätze von Waldenburg nach Berlin 20 Sgr., nach 
Bo ame Tarif Tcbelen werd 8. d. M. ab 
ollſtändige Tarif⸗Tabellen werden vom 28. d. M. ab bei den gewöhnlichen Verkaufs⸗ 
ftellen der unterzeichneten Bahnen käuflich zu haben fein, e 5 
Die durch die Bea vom 26, April 1860 getroffene Einrichtung der Boni: 
ſicationsgewährung für regelmäßige Kohlentrausporte nach Berlin und Görlitz 
wird vom 1. Mai d. J. ab außer Wirkſamkeit geiebt, 

Für die bis dahin bewirkten regelmäßigen Transporte wird, ohne Rückſicht, ob dieſelben 
bereits einen vollen Jahreszeitraum gedauert haben oder nicht, die zugeſicherte Frachtboni⸗ 

cation feſtgeſtellt und ausgezahlt. — Den Intereſſenten bleibt es indeſſen auch freigeſtellt, 
ereits angemeldete ‚ucnelmäbige Transporte noch bis zum Ablauf des begonnenen Jahres⸗ 
turnus unter den bisherigen Bedingungen fortzuſetzen. Auf dieſe Sendungen findet jedoch 
ſelbſtverſtändlich der neue ermäßigte Tarif keine Anwendung. [3353] 

Berlin, Breslau, den 22. April 1861, 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
Directorium der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Gasbeleuchtungs-Altien⸗Geſellſchaft. 


Die Herren Aktionäre laden wir zur diesjährigen ordentlichen 


General⸗Verſammlung 


2 auf Montag den 6. Mai d. J., Nachmittags 4 Uhr, 
im Sitzungs⸗Saale unſerer Gas⸗Anſtalt, Siebenhufenerftr, Nr. 8—10, hierdurch ergebenſt ein. 
ur Berathung und Beſchlußnahme kommen die in § 20 der Geſellſchafts⸗Statuten 
aufgeführten Gegenſtände. 
Diejenigen Herren Aktionäre, welche der General⸗Verſammlung beiwohnen wollen, be⸗ 
lieben bis ſpäteſtens den 4. Mai d. J., zwei mit der Namens⸗Unterſchrift verſehene 
Verzeichniſſe der auf ihren Namen in den Lagebüchern eingetragene Aktien in unſerem 
Central⸗Bureau, Ring Nr. 25, 36 überreichen, von denen das Eine mit dem Vermerk der 
fene d und dem Geſellſchafts⸗Siegel verſehen, als Einlaßkarte zur General⸗Ver⸗ 
ammlung dient. 1 i 4 
Der gedruckte Rechnungs⸗Bericht für das Jahr 1860 liegt zur Empfangnahme für die 
Herren Aktionäre in unſerm Central⸗Bureau bereit. [3352] 
Breslau, den 24. April 1861. 
Directorium der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


Bei Trewendt & Granier in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-A-vis der 
königlichen Bank, iſt zu haben: [3338] 


hrieffleller für Liebende 


beiderlei Geſchlechts. — Enthält 90 Mufterbriefe über alle Liebensver⸗ 
hältniſſe im blühendſten Styl und in den eleganteſten Wendungen, nebſt 
20 Polterabendſcherzen und Hochzeitsgedichten. » 

Von G. Wartenftein. 6. verbeſſerte Auflage. Preis 15 Sgr. 
Eine ſichere Anleitung, ſich Verwandten und liebenden Perſonen mit Richtigkeit, Deut⸗ 
lichkeit und Eleganz der Sprache mitzutheilen, liefert dieſes in bereits 20,000 Exemplaren 


verbreitete Buch. 0 | 
Vorräthig in Liegnitz in Gerſchel's Buchhandlung, in Neiſſe bei Graveur, 
in Oppeln bei W. Clar, in Poſen bei J. J. Heine. 


Auf die im Verlag von J. Engelhorn in Stuttgart erscheinende: 


Bibliothek 
der gesammten Handels wissenschaften, 


Vierzehn Bände, im Ganzen ohngefähr 50 Lieferungen von durchschnittlich 


6 Bogen gross 8. à 10 Sgr., 
werden fortwährend von allen Buehhandlungen Bestellungen angenommen. 
Zu Aufträgen empfehlen sich: G. P. Aderholz; H. Aland’s Buchh,; Go- 
sohorsky’s Buchh, ; Grass, Barth & Co.; J. Hainauer: F. Hirt; J. U. Kern; Kohn 
& Haneke; W. G. Korn: F. E. C. Leuckart; Maruschke & Berendt; Jos, Max & 
Komp.; Schletter'schs Buchh,; Trewendt & Granier in Breslau, [3336 


Studirenden des Baufachs, Bauhandwerkern und allen Freun⸗ 
den der bildenden Kunſt, empfiehlt ſich als gründlicher Leitfaden zum Selbſtſtudium 


Wilh. Fübkes Abriß der Geſchichte der Baukunſt. 
Prof. der Kunſtgeſchichte Mit 238 Abbildungen in Holzſchnitt. 
in Zürich, Verlag von E. A. Seemann in Eſſen. Preis 2 Thlr. 
Dieſes kleinere Werk des Verfaſſers der „Geſchichte der Architectur“. (Zweite Aufl. 1858, 
Mit 448 Illuſtr. broſch. Preis 5 Thlr.) gewährt ein leichtes und klares Verſtändniß der 
Bauſtile aller Zeiten. Die Abbildungen ſind vortrefflich ausgeführt. 13337 


Vorräthig bei Maruschke & Berendt, Buchhandlung in Breslau, Ring 


Nr. 8, in den ſieben Kurfürſten. 
So eben iſt bei uns erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Durchfall der Kinder 


und feine Behandlung vom ärztlich praktiſchen Standpunkt aus nach eigenen 
Beobachtungen und Erfahrungen 
v 


on 

Dr. T. von Molitor. 

r. 8. geh. Preis 5 Sgr. f 
95 dieſer kleinen Schrift hi der Herr Verfaſſer — alle Hypotheſen vermeidend — 
einſach und klar ſeine ſeit Jabren geſammelten praktiſchen Erfahrungen niedergelegt; ſie 
dürfte demnach vorzugsweiſe jungen Aerzten zu empfehlen ſein. 

Breslau, im April 1861, 
Ang. Schulz u. Co. (E. Morgenſtern), Bud: u. Kunſthandlung, Ohlauerſtr. 15. 


Im Verlage von R. Gaertner in Berlin erſchien und iſt durch alle Bucer dun 
0 


gen zu beziehen: Wredow 9 Gartenfreund 


oder vollſtändiger, auf Theorie und Erfahrungen gegründeter Unterricht über Ber 
handlung des Bodens und Erziehung der Gewächſe im Gemüſe⸗, Obſt⸗ und 
Blumengarten, in Wohnzimmern, Gewächshäuſern und Miſtbeeten. Nebſt 

einem Anhange über Ananas⸗Zucht. 

Neunte Auflage, 
nach den neueſten Erfahrungen gänzlich umgearbeitet und vermehrt von 

H. Gaerdt, und . Neide, 

Obergärtner des Herrn Borſig. Königl. Obergättner, 
55 Bogen. gr. 8. elegant geh. 2 Thlr. dauerhaft geb. 2 Thlr. 10 Sgr. 
Die Namen der als tüchtige, wiſſenſchaftlich gebildete Praktiker rühmlichſt bekannten 

Herausgeber bürgen für die Trefflichkeit der Bearbeitung. Wie glänzend dieſelben ihre 
Aufgabe gelöſt, davon geben die übereinftimmend günftigen Beurtheilungen, wie der zahl: 
reiche Abſatz, den die neue Ausgabe bereits überall gefunden, den ſicherſten Beweis. 


Das conceſſionirte Techniſche Büreau 


des Unterzeichneten, Ohlauerſtraſte 38, in den drei Kränzen 
ante ſich zur Anfertigung von Feldmeſſerarbeiten, Bauzeichnungen, Koſten⸗ 
anſchlägen, Maſchinenzeichnungen und Copien, ſowie aller Arten Rechnungs⸗ 
und Reviſtonsarbeiten. — Auch wird in demſelben Unterricht im Plan- und Bauzeich⸗ 


nen und in der Mathematik ertheilt. 8 2 
Breslau, den 11. März 1861. Knoblauch, königl. Febdmeſſer 


Das Cigarren⸗Commiſſions lager, 


Breslau, Meſſergaſſe Nr. 1, empfiehlt zur gütigen Beachtung: Osmar Schreiber, 
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